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379 Millionen neue Steuern
Reichsfinanzminiſter Hilferdings Etatsrede im Reichstag

Telegraphiſche Neldung.)
Berlin, 14. März.

Auf der Tagesordnung der Reichstagsſitzung am Donnerstag
and die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die Feſtſtellung
es Reichshaushaltsplanes für 1929 in Verbindung mit den
eckungsvorlagen.

Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding erhielt ſofort das
Port. Er wurde von den Kommuniſten mit dem Rufe begrüßt:
Dr. Eiſenbart!“ Der Finanzminiſter erklärte:

„Die Hauptaufgabe bei der Aufſtellung des Etats für
929 war, völlige Klarheit über die finanzielle Lage des Reiches zu
chaffen. Es iſt zwar gelungen, das Defizit des außerordent-
ich en Haushaltes von rund einer Milliarde durch Verwendung

on Ueberſchüſſen des ordentlichen Etats und Auflöſung des Be
riebsmittelfonds zu ſenken, er beträgt aber noch immer
788 Millionen. Bei der Lage des Kapitalmarktes iſt es in ab
ehbarer Zeit nicht möglich, dieſes Defizit durch langfriſtige An
eihen zu decken. Unbrauchbar iſt auch der Vorſchlag, dem Reiche
urch den Verkauf von Vorzugsaktien der Reichsbahn die erforder-
ichen Geldmittel zu verſchaffen.

Dieſe Lage des außerordentlichen Etats iſt der Schlüſſel zum
erſtändnis für

die ſchwierige Kaſſenlage,
in der ſich das Reich befindet. Nach Erſchöpfung der Deckungs-
möglichkeiten iſt in der Kaſſe ein Defizit von über 500
Millionen entſtanden, das durch burzfriſtige Anleihe
gedeckt werden mußte. Zu dieſem Zweck iſt es notwendig geworden,
Schatzanweiſungen und Schatzwechſel bei den BVerſicherungsträgern in

Höhe von 102 Millionen und bei den Banken in Höhe von 180
Millionen Mark unterzubringen. Jn den letzten Monaten hat ſich
die Kaſſenlage beſonders verſchlechtert nicht zuletzt wegen der
großen Arheitsloſigkeit. Die Lage iſt zweifellos ern ſt.“

Der Miniſter erklärte dann, daß es unter dieſen Umſtänden ſein
Beſtreben wäre, den außerordentlichen Haushalt möglichſt klein zu
halten. Das ſei gelungen. Außerdem habe er geſetzliche Maß
nahmen vorgeſchlagen, um in Zukunft zu verhindern, daß über den
außerordentlichen Haushalt Ausgaben ohne tatſächliche Deckung vor-
genommen würden. Der Miniſter ging dann

zum ordentlichen Haushalt
über, der mehr als jeder vorhergehende im Zeichen der Reparations-
laſt ſtehe. Angeſichts der Pariſer Verhandlungen könne er auf die
Reparationsfrage nicht eingehen. Die Perſönlichkeit der deutſchen
Sachverſtändigen bürge dafür, daß kein Geſichtspunkt unbeachtet
bleibe, auf deſſen Berückſichtigung Deutſchland berechtigten An

Die Regierung werde ſich den vollen Ernſt
einer freiwillig geleiſteten Unterſchrift für die Zukunft des Volkes
vor Augen halten, wenn es gelte, über das Ergebnis der Sachver-
ſtändigenkonferenz zu entſcheiden. Der Miniſter betonte die Not
wendigkeit, das Gleichgewicht im Haushalt aufrechtzuerhalten.
Ein Betrag von über 600 Millionen habe bei der Aufſtellung des
Etats gefehlt. Ein Defizit habe er unter allen Umſtänden ver
meiden wollen. Es blieben nur Streichungen, Kürzungen der
Ueberweiſungsſteuern und

Steuererhöhungen
übrig. Steuererhöhungen könnten dabei aber nur als letztes
Mittel in Betracht kommen. Sie müßten angeſichts der vorhandenen
Steuerlaſt und der niedergehenden Konjunktur nach Möglichkeit ver
mieden werden. Es müſſe daher in erſter Linie der Weg der
Sparſamkeit beſchritten werden. Die Regierung, ſo erklärte
der Miniſter, ſei grundſätzlich bereit, weitere Streichungen zu
unterſtützen. Tatſächlich ſei aber für Streichungen ein geringerer
a vorhanden, als in der Oeffentlichkeit angenommen
werde. Einmal könnten ſie nur vertreten werden, wenn ſie wirt-
ſchaftlich vernünftig und ſozial erträglich ſeien. Darüber hinaus
dürften ſie nicht dazu führen, daß im folgenden Jahre die Mehr
ausgaben in doppelter Höhe wiederkehrten.

Der Miniſter beſprach dann

die Deckungsvorlagen.
Die Kürzung der Steuerüberweiſungen der Länder und Gemeinden
ſei angeſichts des Zwanges der Reparationslaſten gerecht-
fertigt. Sie ſei auch erträglich, weil den Ländern und Gemein-
den eine Geſamtſumme bleibe, die die Sollüherweiſungen von 1928
noch überſteige. Trotz dieſer Kürzung und der Höherſchätzung
der Steuererträge ſeien Steuererhöhungen von insge-
ſamt 379 Millionen erforderlich. Das Schwergewicht ſolle

auf die Alkoholſteuern gelegt werden, weil das deutſche
Steuerſyſtem in dieſem Punkte einen Mangel aufweiſe. England
beiſpielsweiſe erhebe vom Branntwein das Vierfache, vom Bier ſogar
das Fünffache der deutſchen Steuer. Der Miniſter betonte, daß er
die gegen die Steuererhöhungen geltend gemachten Gründe nicht
verkenne. Es komme aber vor allem darauf an, ſich nicht den Weg

für eine künftige Steuerentlaſtung zu verbauen. Das
würde geſchehen, wenn man jetzt den Ausgleich durch ſcheinbare
Streichungen oder ſonſtige unzulängliche Deckungsmittel finden
wollte. Dieſe künftige Reform müſſe vor allem auf Beſeitigung
der Zuckerſteuer und die Milderung der direkten
Steuern gerichtet ſein.

Der Miniſter erinnerte weiter an die geltend gemachten

Anſprüche der Länder gegen das Reich.

Wenn es zu einer Entſcheidung des Staatsgerichtshofes komme, ſo
würden wahrſcheinlich weitgehende Ein griffe in den Haushalt
von Reich und Ländern die Folge ſein. Deshalb halte es die Reichs-
regierung für richtig, den Verſuch zu machen, dieſe Fragen im Wege
des Ausgleichs mit den Ländern zu löſen. Zum Schluß wies
der Miniſter darauf hin, daß die verſpätete Einbringung des Etats
in erſter Linie eine Folge der politiſchen Verhältniſſe ſei. Die Er-
wartung, daß es gelingen würde, eine feſte Regierungsbaſis zu
ſchaffen, habe ſich nicht erfüllt. Die Regierung habe deshalb einen
Notetat eingebracht, um deſſen Verabſchiedung ſie bitte.

Bei der Beſprechung der 250-Millionen- Anleihe für
die Arbeitsloſenverſicherung betonte der Miniſter, er habe dieſen
Poſten in den außerordentlichen Etat nur in der Erwartung einge-
ſetzt, daß noch in dieſem Sommer eine Reviſion dieſes Verſiche-
rungszweiges erfolge. (Hört! hört!) „Die Regierung“, ſo ver-
ſicherte Dr. Hilferding zum Schluß, „hat beſchloſſen, keinem Antrag
zuzuſtimmen, der die Reichsfinanzen neu belaſtet.» Wir ſtehen zu
dieſem Beſchluß mit aller Entſchiedenheit und unter Einſatz unſerer
politiſchen Exiſtenz.“

Nach der Miniſterrede begründete Abg. Dr. Frick (Nat.-Soz.)

einen

Mißtrauensantrag gegen Severing
wegen der jüngſten Vorfälle in Wäührden und anderer Bluttaten
gegen Stahlhelm und Nationalſozialiſten.

Jn der allgemeinen Ausſprache, die nach einer Mitteilung des
Präſidenten Löbe am Montag beendet werden ſoll, nahm als erſter
Redner Abg. Dr. Herz (Soz.) das Wort. Er wies darauf hin, daß
im vorigen Jahre Dr. Hilferding als Oppoſitionsredner ſchon voraus-
geſagt habe, welche ſchlimme Erbſchaft der nächſte Finanz-
miniſter übernehmen müſſe. Schon ſeit 1926 ſchleppe das Reich
ein beträchtliches Defizit mit ſich herum. Mit dem Miniſter ſeien
auch die Sozialdemokraten gegen jeden offenen oder verſchleierten
Defizitetat. Sie lehnten deshalb auch ſolche Mittel ab, die nur eine
Scheindeckung bringen würden, wie die Veräußerung von Vorzugs-
aktien der Reichsbahn. Nennenswerte Erſparniſſe würden ſich beim
Wehretat machen laſſen. Der Hanſabund habe merkwürdiger-
weiſe nicht die Möglichkeit entdeckt, die zweite Rate zum Panzer-
ſchiff A zu ſparen. Dagegen wolle der Hanſabund über die Hälfte
von den ſozialpolitiſchen Ausgaben ſtreichen, obwohl es ſich dabei um
wirklich produktiv wirkende Ausgaben handele, zum Teil um ſolche,
auf die die Sozialrentner einen Rechtsanſpruch haben. Angeſichts
der großen Finanznot dürfte ſich auch die Deutſche Volkspartei nicht
länger ſträuben gegen eine Kürzung der übermäßig hohen
Penſionen. Die endgültige Stellungnahme zu der Bier
ſteuer behalte die Partei ſich vor. Bei den Beſitzſteuern müßten
größere Erträge erzielt werden. Eine Beſteuerung der öffentlichen
Betriebe lehnte der Redner ab. Der Redner betonte zum Schluß,
daß ſeine Partei die volle Verantwortung trage für die
Finanzpolitik der jetzigen Regierung. Sie wiſſe, daß dieſer Etat
das Schickſalsbuch der jetzigen Regierung ſei.

Dr. Oberfohren (Dnat.)
erklärte, die diesmalige Einbringung des Etats bilde nicht nur
formell und zeitlich, ſondern auch politiſch eine Bankrott-
erklärung des gegenwärtigen Reichskabinetts. Sie ſei gleichzeitig
ein äußeres Anzeichen dafür, daß ſich die jetzige Reichsregierung
weder allgemeinpolitiſch, noch finanzpolitiſch den Schwierigkeiten ge

wachſen gezeigt habe. Die Aktionsunfähigkeit der Regie-
rung habe einen Grad erreicht, der kaum noch überboten werden
könne. Der leichtfertige Schritt des Herrn Reinhold in der Um
ſatzſteuerſenkung und die Senkung der Lohnſteuer als erſter und faſt
einziger politiſcher Akt der neuen Regierung ſeien die Markſteine
auf dem Wege zu dem jetzigen Defizit. Die Methode der Geld-

beſchaffung, mit der der Finanzminiſter ſich zu helfen fuche, könne
nur als grandioſe Pumpwirtſchaft bezeichnet werden.

Der Redner wandte ſich gegen die Kürzung der Ueberweiſungen
an die Länder und Gemeinden. Die vorgeſchlagenen Steuer-
erhöhungen würden von ſeiner Partei grundſätzlich abgelehnt.
Die Geſamtſteuerlaſt in Deutſchland ſei nicht mehr ſteigerungsfähig.
Der Redner forderte energiſche Ausgabenſenkung. Man
müſſe in dieſer Notzeit auch den

Mut zu Geſetzesänderungen

aufbringen, um der Zwangsläufigkeit von Ausgaben entgegen-
zutreten. Der Redner betonte, daß die Gegner an ihrer Aus-
raubungsanſicht um ſo mehr feſthalten würden, wenn man die
deutſche Wirtſchaft für fähig halte, ſo gewaltige Steuererhöhungen
aufzubringen. Auf die Dauer könne die Möglichkeit eines aus-

Z

Zweite Mittelmeerfahrt des Zeppelins
Telegraphiſche Meldung.)

Friedrichshafen, 14. März.
Der Luftſchiffbau Zeppelin teilt mit, daß auf Grund des viel

fachen Drängens von vorgemerkten Paſſagieren, die zum Mittelmeer-

flug nicht mehr zugelaſſen werden konnten, etwa am 15. April
eine Wiederholung des Mittelmeerfluges angeſetzt worden iſt. Wenn

möglich, ſoll dieſer Flug auch in den weſtlichen Teil des Mittel-
meeres hinein erweitert werden. Der Flugpreis iſt auf 3000 Mark

je Fluggaſt feſtgeſetzt worden. Die Buchungen hat wieder die
Hamburg-Amerika-Linie. Vorläufig ſtehen wiederum zwölf
Betten für zahlende Fluggäſte zur Verfügung.

DTDJDM;]Z

geglichenen Etats ſelbſt bei größter innerer Sparſamkeit nur durch
eine Befreiung von den Daweslaſten kommen.

Dr. Brüning (Ztr.) erklärte, das Zentrum wolle neue Ein
nahmequellen nur dann bewilligen, wenn andere Mittel zur Deckung
des Defizits nicht zu finden ſeien. Der Wettbewerb der Parteien
und Organiſationen um die Rekordſtreicherei an den Ausgaben führe
freilich nicht zum Ziel. Bei der Arbeitsloſenverſicherung
müſſe geprüft werden, wie die Finanzierung dieſer Verſicherung
überhaupt möglich ſei, ob nicht die Arbeitgeberbeiträge beträchtlich
erhöht werden müßten. Das Zentrum werde Streichungen bei den
un verhältnismäßig hohen Umzugskoſten der Diplomaten, beim Wehr-
etat und bei den Neuanforderungen der Marineleitung beantragen.
Streichungen an notwendigen ſozialen Ausgaben lehne es ab.

von Sybel (Chriſt.-Nat. Bauernp.) proteſtierte gegen jede
Steuererhöhung für die Land wirtſchaft. Die Vermögensſteuer
verhindere jede Kapitalbildung. Auch die Erbſchaftsſteuer treffe in
erſter Linie die Land wirtſchaft. Seine Partei werde keiner Aus-
gabenerhöhung zuſtimmen. Der Redner lehnte die Etats des Wirt-
ſchaftsminiſters, des Jnnenminiſters und des Arbeitsminiſters ab,
letzteren, da die Politik des Arbeitsminiſters darauf hinziele, die
Faulenzerei zu ſtärken.

Darauf wurde die Beratung abgebrochen. Die weitere
ſprache zum Etat wurde auf Freitag vertagt.

Beſchlüſſe des Reichsrats
Telegraphiſche Meldung.,

Berlin, 14. März.

Der Reichsrat genehmigte am Donnerstag einen Geſetzentwurf
über die deutſch-litauiſchen Verträge, ferner ein internationales
Uebereinkommen über Einrichtung von Verfahren zur Feſtſetzung
von Mindeſtlöhnen. Auch der Verlängerung des Geſetzes zur
Regelung des Verkehrs mit Milch wurde zugeſtimmt. Annahme fand
auch ein Antrag Preußens, anläßlich der Vereinigung Wal-
decks mit Preußen beſondere Dreimarkſtücke zu prägen. Ein
Antrag des Finanzminiſters auf Zulaſſung eines ſtändigen Eigen-
veredelungsverkehrs mit mähriſchem Malz, böhmiſchen Hopfens und
Rohzucker zur Herſtellung von Ausfuhrbier wurde genehmigt, ebenſo
eine Anordnung, landwirtſchaftlichen Brennereien ausnahmsweiſe die
Verarbeitung durch Froſt geſchädigter Rüben zu Alkohol zu geſtatten.
Schließlich ſtimmte der Reichsrat einer Verordnung zu, wonach in

folge der Froſtperiode 400 ausländiſche landwirtſchaftliche Arbeiter
mehr als ſonſt bereits am 1. April beſchäftigt werden dürfen.
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Sieg Poincarks

Telegraphiſche Meldung,)
Paris, 14. März.

Zu Beginn der Vormittagsſitzung der franzöſiſchen Kammer, zu
der faſt ſämtliche Abgeordnete erſchienen waren, ſtellte Poincaré
unter Hinweis auf die beſondere Dringlichkeit über die unmittelbare
Ausſprache über das Kongregationsſondergeſetz die Vertrauens
frage für die ſofortige Beratung. Die Abſtimmung für den An
trag der Regierung wurde mit 323 gegen 254 Stimmen ange
nommen, ſo daß die Regierung eine über Erwarten hohe Mehr-
heit von 69 Stimmen für ſich verzeichnen konnte.

Wie zu erwarten war, erhob der Vorſitzende der Finanz-
kommiſſion, Malvhy, ſofort Einſpruch gegen den Antrag des
Miniſterpräſidenten und verlangte die Fortſetzung der allgemeinen
Ausſprache über den Nachtragskredit. Außenminiſter Briand aber
ſchloß ſich der Begründung Poincarés an und unterſtrich ſeinerſeits
die Dringlichkeit der ſofortigen Beratung des Kongregationsgeſetzes.
Seine Ausführungen wurden fortwährend von der Linken unter
brochen, die ihn nicht zu Worte kommen laſſen wollte. Mit lär-
menden Zurufen äußerten ſie ihr Mißtrauen über ſeine Stellung
nahme. Verſchiedene Vertreter der Linksparteien kritiſierten dieſe
Methode der Unterbrechung der Kollektivberatung.

Nachdem vor dem Antrag Poincarés zunächſt ein Geſetzentwurf
über die Wiedereinſetzung des Generalſekretärs der Präfekturen
mit 162 gegen 103 Stimmen angenommen worden war, wurde die
allgemeine Ausſprache über den Nachtragskredit für Dezember fort
geſetzt. Der Kommuniſt Cachin wandte ſich ſodann gegen die

Polizei im weſtfäliſchen Provinziallandtag
Telegraphiſche Meldung.)

Münſter, 14. März.

Jm weſtfäliſchen Provinziallandtag kam es am Donnerstag bei
der Beratung der Provinzialvorlage über den Ausbau der Hohen
Syburg zu großen Lärmſzenen. Bereits während der Ausführungen
des Abgeordneten Oettinghaus (Soz.) wurden Zwiſchenrufe und
Kundgebungen auf der Tribüne laut, wo ſich zahlreiche Arbeits
loſe und Anhänger der Kommuniſten verſammelt hatten,
ſo daß Präſident Kamm einen Unruheſtifter entfernen lietz und
die Räumung der geſamten Tribüne anordnete, was jedoch zu
nächſt nicht durchgeführt wurde.

Als die Vorlage angenommen war, wiederholten ſich die
Kundgebungen im verſtärkten Maße. Pfeifen und Händeklatſchen
wurden ſo laut, daß der Präſident erneut die Räumung der
Tribünen anordnete und Polizei herbeiholen ließ. Nachdem die
Tribünen mit Mühe von den Saaldienern hatten geräumt werden
können, erſchien ein ſtarkes Aufgebot der Schutzpolizei,

das die Ruheſtörer aus dem Landeshaus entfernte. Präſident Kamm
hatte inzwiſchen eine Mittagspauſe eingelegt. Auch am Nachmittag
blieben die Tribünen für die Zuhörer geſchloſſen.

Trotzkis Hoffnung auf Deutſchland
Telegraphiſche Meldung.)

London, 14. März.

Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, erklärte Trotzki bei
einem Empfang von Preſſevertretern u. a., obwohl er aus Sowjet-
rußland ausgewieſen und in der Türkei gewiſſen Beſchränkungen
unterworfen ſei, habe er vergeſſen, daß er in Wirklichkeit ein Ge-
fangener ſei. Ueber Mangel an Gaſtfreundlichkeit von ſeiten der
türkiſchen Behörden könne er ſich nicht beklagen. Obwohl er im

Ueberraſchende Mehrheit von 69 Stimmen

in der Kammer
Steuerpolitik der Regierung, die für die Gehaltsempfänger un
erträglich ſei.

Frankreichs Schande
Neue Untaten farbiger Franzoſen

Telegraphiſche Meldung.)
Trier, 14. März.

Am Mittwoch abend 8 Uhr wurde ein junger Mann, der eine
Dame nach Hauſe begleitete, von zwei marokkaniſchen Beſatzungs
ſoldaten an gefallen und mit dem Seitengewehr bedroht. Vorher
hatte einer der Marokkaner ihn um Feuer angeſprochen, worauf die
beiden Soldaten den jungen Leuten unbemerkt gefolgt waren. Als
dieſe ſich zur Flucht wandten, liefen die farbigen Franzoſen mit der
Waffe in der Hand ihnen nach und ließen erſt nach einer Strecke von
100 Metern von der Verfolgung ab. Kurze Zeit vor dieſem Vorfall
waren auch andere Fußgänger an der gleichen Stelle von den
marokkaniſchen Soldaten bedroht worden. Die deutſche und die
franzöſiſche Polizei iſt mit der Aufklärung des Falles beſchäftigt, doch
konnten die Täter bisher noch nicht ermittelt werden.

c

Saarbrücken, 14. März.
Jn der Gegend von Stieringen wurden zwei polniſche Markt

leute von ſechs Algeriern überfallen und beraubt. Drei der
Räuber konnten bereits feſtgenommen werden. Jn Metz wurde
eine 68 Jahre alte Witwe von dem algeriſchen Burſchen des bei ihr
wohnenden Offiziers ermordet und grauſam ver

Augenblick noch keine Antwort auf ſeinen Antrag erhalten habe,

Bismarcks Politik und Oeſterreich in den
Kampffahren ſeines Miniſteriums 1862 66
Vortrag von Dr. Herzfeld im Thüring.-Sächſ. Geſchichtsverein

Am 12. März fand im Melanchthonianum die Schlußſitzung des
Winterhalbjahres des Thüringiſch-Sächſiſchen Beſchichtsvereins ſtatt.
Privatdozent Dr. Hans Herzfeld Halle ſprach über „Bismarcks
Politik und Oeſterreich in den Kampfjahren ſeines Miniſteriums
1862—66.

Der Referent hatte ſeinem Vortrag neben älterem Quellen-
material vor allem auch das neueſte Werk (Timme, 1927) zu
Grunde gelegt, das rein quantitativ den vierfachen Wert aller bis-
her erſchienenen Bismarckliteratur aufweiſt. Das von Herzfeld zu-
erſt behandelte Problem: War die damalige politiſche Lage für die
realiſtiſche Opportunitätspolitik Bismarcks beſonders günſtig?, iſt
nach ſeiner und der herrſchenden Anſicht inſofern wenigſtens ver
neinend zu beantworten, als ſie von Bismarck zum Teil erſt zu
einer günſtigen Lage geſtempelt wurde.

Die zweite Grundfeſte des Referats war den Fragen gewidmet:
Sollte Preußen und Oeſterreich weiter im Dualismus leben, ſollte
dieſer Dualismus die Form eines feſten Bundesverhältniſſes an
nehmen, oder war a priori der Gedanke Bismarcks darauf gerichtet,
Preußen auf alle Fälle nicht nur Parität, ſondern Priorität mit
allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln d. h. möglicher- und not-
wendigerweiſe mit Krieg zu verſchaffen? Jm Einklang mit den
neueſten Forſchungen kam Herzfeld zu dem Ergebnis, daß Bismarck
zweifellos zum mindeſten eine dualiſtiſche Parität für Preußen er
ſtrebte. Nach der geſamten Literatur iſt der Gedanke unſeres
Reichsgründers, mit Waffengewalt eine Vormachtſtellung Preußens
zu erreichen, im Anfang der Kampfjahre ſeines Miniſteriums von
der Hand zu weiſen. Die Möglichkeit eines Bundesverhältniſſes hat
ſtets für ihn beſtanden. Sie iſt auch im Däniſchen Krieg Wirk-
lichkeit geworden. Sowie ſie aber Wirklichkeit geworden war,
rechnete Bismarck mit einem Bruch des Treuverhältniſſes, da er
genau erkannte, daß es auf unſicherem Boden gegründet war.
Oeſterreich hatte nämlich mehr aus äußeren Gründen dieſes Bundes
verhältnis angeboten und Preußen konnte nur in gewiſſen Grenzen
auf dieſes eingehen. Die Grenze für Preußens Oefſterreichpolitik
bildeten nämlich ſtets die Venetianiſchen Garantien. Ueber dieſe
Grenze iſt Bismarck nie hinausgegangen. Wie jetzt zweifelsfrei
geklärt iſt, wollte Bismarck bis zum Jahre 1865 (den preußiſchen

ſtümmelt.

hoffe er doch eine Ermächtigung für die Ueberſiedlung nach
Deutſchland zu bekommen. Sollte ein Geſuch wider Erwarten
abgelehnt werden, ſo würde er vorläufig in Konſtantinopel
bleiben. Er wünſche nach Deutſchland überſiedeln zu können,
da ſeine Frau wie er ſelbſt, obwohl keineswegs in ſterbendem Zu
ſtande, wie verſchiedentlich berichtet worden ſei, die Behandlung
durch deutſche Spezialärzte dringend benötigten. Zum
Schluß wies Trotzki darauf hin, daß er Einreiſeanträge weder an
Frankreich noch an die Tſchechoſlowakei geſtellt habe. Trotzkis Sohn
betonte, ſein Vater beabſichtige nicht, aus den Artikeln die er
gegenwärtig für die Weltpreſſe ſchreibe, Gewinne zu erzielen. Die
Erträgniſſe aus dieſer Tätigkeit würden ausſchließlich zur Be
kämpfung der Stalingruppe verwendet werden.

Das Düſſeldorfer Denkmal wird beſeitigt
Düſſeldorf, 14. März.

Jn einer Vertreterverſammlung des Vereins ehemaliger 80er,
die ſich mit der Frage der Beſeitigung oder Aenderung des viel
umſtrittenen 39e r- Denkmals in Düſſeldorf zu befaſſen hatte,
wurde die Entfernung der Denkmalsfiguren, zweier Feldgrauer, be
ſchloſſen, während der Sockel beſtehen bleiben ſoll. Eine weitere Ver
treterverſammlung wird ſich im Mai mit der Neugeſtaltung
des Denkmals beſchäftigen.

Damit hat der Streit um dieſes Denkmal, der über die Kreiſe
der 39er hinaus die Gemüter lange Zeit in Aufregung verſetzte, ſein
Ende gefunden, denn es iſt kaum anzunehmen, daß die Stadt
Düſſeldorf der Durchführung des Beſchluſſes Schwierigkeiten be
reiten wird. Das Denkmal, das auf dem Platz vor der Rheinhalle
errichtet worden war, war ſeit der Enthüllung einer heftigen Kritik
ausgeſetzt, da die auf einem Sockel ruhenden rieſigen Geſtalten in
ihrer Plumpheit und ihren rohen Geſichtszügen nicht als die Ver
körperung des deutſchen Feldgrauen angeſprochen werden konnten.
Der Chef des Regiments, General Ludendorff, hatte in einem
Schreiben an die Stadt Düſſeldorf gefordert, daß ſein Name von

400 Millionen für die Ausgleichsbank
Telegraphiſche Meldung)

g Paris, 14. März.
Obwohl der Revelſtoke-Unterausſchuß, der ſich mit der Frage

Kapitalshöhe und Kapitalzuſammenſetzung der neuen Ausgleig
bank befaßt, der Vollſitzung, die am Mittwoch ſtattfand, keinen
ſtimmten Vorſchlag über die Höhe des Kapitals machte, will
York Herald“ wiſſen, daß der Ausſchuß der Ausſtattung der Bau
mit einem verhältnismäßig kleinen Kapital, das ka
100 Millionen Dollar überſchreiten würde, günſtig gegenüberſte
Das Blatt meint, daß dieſer Standpunkt geeignet ſei, etwaige
fürchtungen zu entkräften, die Sachverſtändigen könnten die Mag
befugniſſe der Bank derartig ausgeſtalten, daß ſie die beſtehend
Finanzinſtitute beherrſchen könnte.

Auswärtiger Ausſchuß am 19. März
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 14. März.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages iſt für Dienstag, de

19. März zu einer Sitzung einberufen worden, auf deren Tage
ordnung das Genfer Protokol!l wegen Verbotes des Gaz
krieges und eine Ausſprache über die Verhandlungen der letzt
Ratsſitzungen des Völkerbundes ſteht.

Der Reichspräſident empfing am Donnerstag Staatsſekretz
von Schubert zur Berichterſtattung über die Genfer Tagung.

Präſident Hoover hat David S. Jn galls zum Unterſtaats
ſekretär im Marineminiſterium und Joſeph Dixon zum Unter
ſtaatsſekretär im Jnnenminiſterium ernannt. Die Aufgabe Jngall
Page in erſter Linie die Pflege der amerikaniſchen Luftfahr
ein.

Geſchäftliche Mitteilungen zur Büroausſtellun

(Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung keinerlei Verantwortung.)

Die Radio-Schreibmaſchine.
Wer die Entwicklungsgeſchichte der deutſchen SchreibmaſchinenJnduſtrie b

zu ihren Anfängen klennt, der we ß, daß eine dteihe der heute
auf amerikaniſche Konſtruktion zurückzuführen ſind. Es bedurfte vieler Jahre d
Arbeit, der Erfahrung, der Heranbildung geſchulter e und last not le

erheblichen Kapitals, um ſie das werden zu la was ſie heute ſind. Nu
wenige wiſſen, daß die Herſtellung von Schreibmaſchinen eines der ſchwierigſte

abrikationsgebiete iſt, das eine ſtarke finanzielle Baſis erfordert, die dann in de
egel auch dafür ſorgt, die Verbraucherkreiſe auf die Vorzüge des Fabrikats au

merkſam und dieſes bekannt zu machen.
Am Fehlen der Reklame und Propaganda mag es daher wohl liegen, we

es ſelbſt in Halle noch nicht allgemein bekannt geworden iſt, daß auch in der alte
Saaleſtadt eine ger Schreibmaſchine hergeſtellt wird, und wer wollte
den Promotern der zurzeit in Halle ſtattfindenden Büro Ausſtellung verargen, wen
z dieſe es nicht wußten und vielleicht das ſo aufſchlußreiche Halliſche Adreß
uch nicht zur Hand war.

Nichtsdeſtoweniger bleibt die Tatſache beſtehen, daß die von der Concor
dia Maſchinenbau A.G. hergeſtellte Radio-Schreibmaſchin
ein vollwertiges Fabrikat darſtellt, das, vor zwei Jahren auf dem Markte er
ſchienen, ſich in dieſer Zeit bereits aufs beſte bewährt und gerade bei Fachleut
das größte Jntereſſe erregt hat. Eine lange Reihe dieſer, an vielen Orten de
Reiches, hat die ſogenannten erſten Marken deutſchen und amerikaniſchen Urſprung
Seite an Seite mit der Radio Schreibmaſchine verglichen und anerkannt, da
letztere den erſteren durchaus nicht nachſteht, obwohl ſie noch auf keine langjährig
Entwicklung zurückblicken kann.

Bei ſolchem fachmänniſchen Vergleiche ließen ſich die Vorzüge der Radie
Schreibmaſchine 273 überſehen und als erſtes konnte das Ohr (übrigens aus

des Laienohr) das Fehlen der blechernen, klirrenden Geräuſche feſtſtellen, die in
hrer ne den Rerven ſo ſehr zuſetzen. Nicht minder bedeutet der Fortfal

des üblichen Auf und Abwärtsſpringens der Schreibwalze mit dem Geſchriebene
beim Schreiben der Gro ſtaben und. anderen Umſchaltzeichen eine nunder Sehnerven des Schreibenden. Der weiche, elaſtiſche Taſtenanſchlag verhinde

vorzeitige alEine harmoniſche Linienführung im Aufbau, eine gefällige Symmetrie in de
Anordnung der Bedienungsteile, ſowie ein tadelloſes Aeußere bilden einen da
Auge erfreuenden Aublick.

ſollten Jntereſſenten vou von dem Vor n ſelbſt zu überzeugenKauf Voek Neue u Stern ſich die RadioSchreibmaſchin
koſtenlos und unverbindlich vorführen zu laſſen, wozu die Concodia Maſchinenba
Akt.Geſ. oder von ihr Beauftragte gern bereit ſind.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Dr. Hans- Karl Gſpann; für Lokales, Feuilleto
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einem derartigen Denkmal entfernt werde.

Februarbedingungen) einen Bruch mit Oeſterreich vermeiden. Da
er jedoch mit einem ſolchen ſchon rechnete, orientierte er ſich in
einer für Preußen diplomatiſch günſtigen Weiſe mit Frankreich und
Jtalien. Die ſo zwiſchen den drei Großmächten geſchaffene Lage
wurde ſchließlich gefeſtigt, ſo daß Bismarck durch die öſterreichiſchen
Forderungen gezwungen verhältnismäßig bedenkenfrei rein
politiſch-dynamiſch betrachtet zum Schlag gegen Oeſterreich aus
holen konnte.

Die ſo geartete Diplomatie wies der Referent an einer Fülle
von hiſtoriſchen Begebenheiten, vor allem Ausſprüchen, nach.

Den Hörern wurde gezeigt, daß Bismarcks Politik die Tendenz
der realiſtiſchen, rückſichtsloſen Opportunität hat, daß aber auf der
anderen Seite die Politik bei allem Zielbewußtſein die Elaſtizität
nie eingebüßt hat. Das aber iſt das Weſen der Bismarckſchen
Diplomatie geweſen und gerade deshalb iſt und ſoll uns Deutſchen
Bismarck mehr als eine bloße hiſtoriſche Perſönlichkeit ſein. J.

Die flimmernde Ceinwaond
„Nachtwelt“ (C. T. Riebeckplatz). Es läßt ihn nicht los, Herrn

Dupont das Artiſtenleben in aller Welt, das Milieu der
Pſeudopracht unſerer Großſtädte, die in der Nacht ein ganz anderes
Daſein führen als am Tage Dupont begann mit Berlin
(„Varieté“), ging dann nach Paris („Moulin rouge“) und hat jetzt
die Nachtwelt von London verarztet. Wieder iſt ein glanzvoller, im
einzelnen ſehr gut gearbeiteter Film entſtanden; im Künſtleriſchen
aber hinterläßt er längſt nicht die ſtarken Eindrücke wie ſeine Vor-
gänger. Es iſt die Reportage über ein Kriminaldrama, das, vielleicht
ſelbſt in der Nachtwelt nicht alltäglich, in der Filmwelt bereits ſo
erſchöpfend abgehandelt iſt, daß wirklich kaum noch etwas anderes
übrig blieb, als es mit neuen Kuliſſen auszuſtatten und zur Ab
wechſlung mal ein paar Chineſen in das Morden und Gemordet-
werden zu verwickeln. Aber vieles andere iſt bei Dupont ſchon da
geweſen bei gleichem Thema und beim ſelben Regiſſeur iſt das
ein bißchen riskant, mag es noch ſo raffiniert durchgeführt ſein!

Ueberdies: wenn man ſchon auf eine Effektwirkung hoffte, dann
hätte man beſſere Darſteller als das engliſch-temperamentloſe, un
glaublich-provingztheaterlich ſpielende Liebespaar engagieren müſſen.

Die beiden Chineſen King Ho-Chang und Anna May-
Wong ſind bedeutend beſſer. Anna Mahy-Wong freilich merkt
man an, daß ſie ſchon lange Zeit in Europa gefilmt hat. Aber ſie

ür unverlangt eingehende Manuſkripte wird keine Gewähr übernommen Rüd
endung erfolgt nur wenn Rückporto beigefügt iſt.

iſt dennoch ausgezeichnet, gewiß ein Beweis ihres großen Könnens,
Nach dieſem und den kleinen bunten Sächelchen, wie Wochen-

ſchau, Jagdfahrt am oberen Nil, genießt man ſchließlich zum Schluß
die vier Carmas in mehreren ganz ausgezeichneten Kraft und

Balanceakten. th.
Von deufschen Hochschulen

Berlin
Wie wir hören, iſt dem Privatdozenten in der Berliner

Philoſophiſchen Fakultät Dr. Walter Simon ein Lehrauftrag zur
Vertretung der vergleichenden oſtaſiatiſchen Sprachgeſchichte erteilt
worden. Dr. Simon, der zugleich als Bibliotheksrat an der Ber-

liner Univerſitätsbibliothek tätig iſt, abſolvierte ſeine Studien an
der Univerſität Berlin, wo er Romaniſtik bei H. Morf ſtudierte. 1926
erhielt Simon die venia legendi in der Berliner Philoſophiſchen
Fakultät auf Grund einer Schrift „Tibetiſchchineſiſche Wort-
gleichungen“.

Kiel
Der Honorarprofeſſor Dr. rer. pol. Sven Helander an der

Univerſität Kiel hat den an ihn ergangenen Ruf auf das Ordinariat
der Volkswirtſchaftslehre an der Hochſchule für Wirtſchafts und
Sozialwiſſenſchaften (Handelshochſchule) in Nürnberg als Nach-
folger von Prof. Emil Wehrle zum Sommerſemeſter 1929 ange-
nommen. Dr. Helander, gebürtig aus Gotenburg Schweden
Schüler von Sombart, Schulze-Gävenitz und Diehl, früher Dozent
an der Univerſität Gotenburg, gehört ſeit fünf Jahren dem Lehr-
körper der Kieler rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät an und
vertritt dort die wirtſchaftlichen Staatswiſſenſchaften,“ unter be—-
ſonderer Berückſichtigung des Geld, Kredit, Vank- und Börſen-
da des Verkehrsweſens und der privatwirtſchaftlichen Seite des

andels.

Hamburg
Den Privatdozenten in der mathematiſchnaturwiſſenſchaftlichen

Fakultät der Hamburgiſchen Univerſität, Dr. Johannes
Hellerich (Aſtronomie, mit Lehrauftrag für Geodäſie), Obſer-
vator der Sternwarte Bergedorf, und Dr. Pascual Jordan
(Theoretiſche Phyſik, mit Lehrauftrag für Quantenmechanik), iſt die
Amtsbezeichnung Profeſſor verliehen worden. Dr. Hellerich, ge
bürtiger Hamburger, war mehrere Jahre Aſſiſtent an der Kieler
Sternwarte und Privatdozent bzw. nichtbeamteter a. o. Profeſſor
an der dortigen Univerſität; Profeſſor Jordan, der aus Hannover
gebürtig iſt, dozierte früher in Göttingen-
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Wenn man ſchon aus voller Ueberzeugung den Leſern den Be
ſuch einer Veranſtaltung empfehlen kann, dann iſt es die erſte in
Halle abgehaltene Büromaſchinenausſtellung. Sie iſt noch
am Freitag von 11--1354 Uhr und von 17—-21 Uhr geöffnet. Aus-
ſtellungslokal: Große Ulrichſtraße 10, im Hof. Der Eintritt iſt frei.

Man wird davon überraſcht ſein, in wie trefflicher Weiſe es dem
Organiſator der Ausſtellung, Studiendirektor a. D. Göll, gelungen
iſt, mit den ſparſamſten Mitteln eine wunderhübſche Raumwirkung
zu erzielen. Das Perſonal der ausſtellenden Firmen erklärt in höf-
lichſter Weiſe jedem die Wirkungsweiſe und den Verwendungszweck
der Einrichtungen. Denn der Zweck der vom „Kaufmänniſchen
Verein“ mit Unterſtützung der Jnduſtrie- und Handelskammer
zum Abſchluß der diesjährigen Handelshochſchulkurſe veranſtalteten
Ausſtellung iſt die Verbreitung von kaufmänniſchem Wiſſen,
eine plaſtiſche Art der Erläuterung des Weſens der Rationali-
ſierung im Bürobetrieb.

Zur Einführung in dieſes Wiſſensgebiet dienten zwei vonPrivatdozent Dr. Schmalz und dem Hrokuriſten des Leunawerkes,

Eichenauer, bei der Eröffnung gehaltene Vorträge, deren Jnhalt
wir hier kurz zuſammenfaſſen:

Mechaniſierung des Bürobetriebes! Jhr Zweck liegt ein
mal in der Koſtenerſparnis. Die Maſchine übertrifft die
Schnelligkeit der ſchreibenden Hand um ein Vielfaches. Durch
das Prinzip des „Durchſchreibens“ wird die Eintragung in
das „Soll“ und das „Haben“ und die Umbuchung auf die einzelnen
Konten ſowie die Herſtellung von Abſchriften für Regiſtratur und
Kundſchaft in einem Arbeitsgang erledigt, Da weiterhin
die Maſchine bei richtiger Bedienung keine Fehler macht, ſo
wird die zeitraubende Arbeit des Fehlerſuchens ſo gut wie ausge-
ſchaltet. Darüber hinaus leiſtet aber die maſchinelle Buchführung
Dienſte, die von der bisherigen Buchführung nicht verlangt
werden konnte: die Sauberkeit der ſchriftlichen Feſtlegungen,
vor allem aber die Schnelligkeit der Abſchlüſſe. Der
ſtets ſchwankende Andrang von Arbeit kann immer ſo bewältigt
werden, daß Rückſtände, die jetzt manchmal für Monate auflaufen,
vermieden werden. Auch die Benachrichtigung der Kundſchaft
wird beſſer und exakter, ſo daß die Maſchine auch den „Dienſt am
Kunden verbeſſert.

Zur Erzielung einer geſchloſſenen Wirkung hat man
ſich bei der Ausſtellung auf die Buchungsmaſchinen be-
ſchränkt. Sie ſoll ein objektives und umfaſſendes Bild der ver-
ſchiedenen Shſteme geben, ſie will den Kaufmann vor Verluſten durch
Fehlanſchaffung bewahren und ihm die Möglichkeit der
Ueberführung ſeines jetzt angewandten Shyſtems in das neue
zeigen.

Denn hier liegen Schwierigkeiten, die oft verkannt werden: die
„Umſtellung“. Da iſt zunächſt das Perſonal, das von der
Mechaniſierung einen Abbau befürchtet. Bei allmählicher
Umſtellung braucht das durchaus nicht einzutreten. Obwohl aller-
dings Amortiſation und zuſätzliche Erſparungen zunächſt auf Ein-
ſchränkung des Gehaltskontos beruhen müſſen, ſo bringt die Um-
ſtellung ſtets neue und in ihrer Wirkung für den Unternehmer
nützliche Aufgaben mit ſich, zu deren Erledigung das aus
geſchaltete Perſonal herangezogen werden kann, dem ſich aber damit
ein weit lockenderes Feld wirklicher geiſtiger Arbeit öffnet.
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Leicht im Anschlag
Aeuberst ruhig im Gang
Neuartig durch ihre Segmentumschaltung
Schmuck im Aufbau und Aeußeren

Büromaſchinen Ausſtellung in Halle
Der glatte Ablauf der Umſtellung hängt weſentlich von

der richtigen Wahl eines für den Betrieb paſſenden Shſtems ab.
Hier ſoll die Ausſtellung Aufklärung bringen. Sie zeigt die ver
ſchiedenen Gruppen von Maſchinen: zunächſt die einfache Schreib-
maſchine, deren rationelle Wirkung hier in der Fertigung von
Durchſchlägen liegt. Um die Benützung vorgedruckter Formu-
lare zu ermöglichen, wird ſie mit „Tabulatoren“ verſehen, die
es ermöglichen, jede Zahl ſtets an den gleichen Platz zu ſchreiben.
Eine weitere Entwicklung liegt im Einban einer Regiſtrier-
einrichtung, die fortlaufend mitaddiert und die Salden zieht.
Bei kleineren und mittleren Betrieben wird man dann ergänzend
durch die Rechen maſchine eingreifen, die ſowohl addiert,
ſubtrahiert, multipliziert und dividiert. Der Zuſammenbau
der Rechen mit der Schreibmaſchine führt dann je nachdem Text
oder Zahlen vorherrſchen zur „ſchreibenden Rechen-maſchine“. Hier ſind wir ſchon bei der kompletten „Buchungs
maſchine“ angelangt. Und zwar gibt es da zwei Syſteme: bei
dem einen wird das Schreibblatt in der bekannten Weiſe über eine
Walze geführt, bei der anderen iſt das Schreiben auf eine ebene
Schreibfläche möglich. Bei dieſen vollendeten Einrichtungen
beſorgt die Maſchine nicht nur die Addition verſchiedener Kolonnen,
ſondern zieht auch die Querſumme. Die letzte Stufe iſt dann er-
reicht, wenn die Maſchine auch in die Tätigkeit des „Ordnens“
eingreift, wenn ſie z. B. die Zuſammenſtellung von Konten zu ver-
ſchiedenen Zwecken vornimmt, z. V. nach Zeit, nach Orten oder
ſonſtigen Merkmalen. Hier greift das ſogenannte „Lochkarten-
ſyſtem“ ein. Die Maſchine überträgt die Geſchäftsvorgänge
mittels Lochungen auf Karten, ſortiert dieſe, addiert die Summen,
zieht Salden und fertigt endlich vollſtändige Bilanzen. Die
Aufſchreibung und Berechnung von 30 000 Zahlen in acht Stunden
iſt dabei möglich!

Folgende Firmen haben ausgeſtellt:
A. E. G. Deutſche Werke, Aktiengeſellſchaft, Berlin N 24.

A. E. G.-Buchhaltungsmaſchinen, Modell NA 648 und Modell SA 648.
Abddi-Geſellſchaft, Erfurt, Anger 57, in Gemeinſchaft mit der

Mitteldeutſchen Büromaſchinen- Geſellſchaft u. b. H. in Halle (Saale),
Große Ulrichſtraße 54, I Vertreter der Wanderer-Werke A.-G.,
Chemnitz). Schreibmaſchinen für Buchungszwecke mit Vorſteckver-
fahren, Continental-Saldiermaſchine, Continental-Staffelmaſchine,
Continental- Maſchine für Lohnabrechnung, elektriſche Rheinmetall-
Rechenmaſchine, Hand-Rheinmetall-Rechenmaſchine, Walther-Rechen-
maſchine nach Syſtem Odhner. Brunsviga-Maſchinenwerke,
Grimme, Natalis Co., A.G. in Braunſchweig. Rechenmaſchinen
Brunsviga 9, verſchiedene Typen: Nova 13, II, III, IV, IVa, Modell
M III, Brunsviga-Dupla, Typ AD2R, Typ MJR und Modell II
Nova Brunsviga mit elektriſchem Antrieb. Deutſche Burroughs-
Rechenmaſchinen A.-G., Filiale Halle (Saale), Magdeburger Str. 60.
BurroughsBuchungsmaſchinen mit verſchiedenen Variationen
(Buchungsmaſchinen mit geteilter Walze, mit MultiplexEinrichtung,
mit voller Text-Schreibung). Deutſche Hollerith Maſchinen- Geſell

Die 0Orqanisation Ihrer Buchhaltaung

wird erst vollkommen durch die

„Torpedo“- Buchhaltungsmaschine

Gustaxu Osterool d
Fackhgeschäft fiir Bürobedarf
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G. HAFERKORN
Halle (Saale), Leipziger Str. 64 Fernruf 21559

sowie andere Büromaschinen und Bedarfsartikel

ſchaft m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Straße 112. Hollerith
Lochmaſchine, Sortiermaſchine, Tabellenmaſchine. Verſchiedene

Kupplungen mit rechnenden Schreibmaſchinen: Aſtra, Ellioth-Fiſher,

„Astr die einige

Generalvertreter Freien M uller Halle Leipeiger Str. 29, Fernruf 25616, 221 02

Neuzeitliche

Halle Saale
Fernruf 23725 „Pol-Ordner“

Mercedes-Addelektra.) Ellioth-Fiſher Maſchinengeſellſchaft, Berlin
SW 48, Hedemannſtraße 22. Buchungsmaſchine mit elektriſchem An-
trieb, Endlosformularmaſchine, Underwood, Flachſchreibmaſchine
Gr. 1, kombiniert mit Hollerith. Haferkorn, Guſtav, Halle (Saale),
Leipziger Straße 64, Vertreter der Firma Clemens Müller-Dresden-
N. 6 und der Firma Dalton (Schäfer Claus), Berlin W 8, Fried-
richſtraße 165. Uranig-Vega, Buchhaltungsmaſchine, Uranig-Schreib-
maſchine Modell 6 und mit Dezimal-Tabulatur. Vorſteckeinrichtung
für Kontokarten. Dalton-Buchungsmaſchine. F. Herbert, Schreib-
maſchinen- und Bürobedarfshaus, Generalvertrieb der Triumph-
Werke in Nürnberg, A.-G., Halle (Saale), Große Steinſtraße 21
Triumph Schreibmaſchine und Triumph-Buchungsmaſchine. Willy
Hinze, Halle (Saale), Jacobſtraße 63, Vertreter der Mercedes-Büro-
maſchinenwerke A.-G., Zella-Mehlis. Mercedes Addelektra in Kupp-
lung mit der Hollerith; Mercedes-Euklid. Friedrich Müller, Halle
(Saale), Leipziger Straße 29, Vertreter der Aſtra- Werke A.-G.,
Chemnitz, Reitbahnſtraße 40, und der Torpedo-Weilwerke A.-G.,
Frankfurt (Main). Aſtra-Saldierungsmaſchine und Buchungs-
maſchine in verſchiedener Ausführung, Torpedo-Buchhaltungsmaſchine
und Schreibmaſchine. National-Regiſtrier-Kaſſen- Geſellſchaft
m. b. H., Abteilung Buchungsmaſchinen, Berlin-Neukölln. National-
Regiſtrier- und Buchungsmaſchine Kl. 2000, National-Saldiermaſchine
Kl. 2000. Original-Odhner-Rechenmaſchinen-Vertriebs- Geſellſchaft
m. b. H., Berlin N 24, Monbijouplat; 10. Orig. Odhner für
4 Spezies. Rochlitzer, Arno, Halle (Saale), Steinweg 2, Büro-
bedarf. Sunſtrand-Buchungsmaſchinen. H. Sonnenberg, Halle
(Saale), Martinſtraße 11, Generalvertrieb der Triumphator-Werke
m. b. H., Leipzig-Mölkau. Rechenmaſchine Triumphator mit elektri-
ſchem Antrieb. Schultz, Max, Halle (Saale), Martinſtraße 11,

Saldier- u. Puchungsmasc ine
mit 2 Zählaperlen un mr Tasten

Durchschreib Buchführung
und Fegistraturen

die neue e istratur f. Behördenu. Industrie
Links- u. Rechtsheftung 25 Raumersparnis

„”uruF

Schreibmaſchinen-Vertrieb, Vertreter der Firma Seidel Naumann,
Dresden. JdealSchreibmaſchinen und Buchungsmaſchinen. Hans
Sabielny, Dresden-A. 24, Weltvertrieb. der Archimedes-Univerſal-
rechenmaſchinen. Archimedes-Rechenmaſchinen, 4 Modelle. Trium-
fix, Buchhaltungs-Organiſation von Paul Altmeyer in Zeitz.
Triumfix-Umdruck-Buchungsmaſchine. Aug. Weddy, Halle (Saale),
Leipziger Straße 22/23. Mercedes-Elektra, Mercedes-Mellitta,
Remington-Portable, Buchungsmaſchine. Zeiß-Jkon A.G. Goerz-
Werk, Abteilung Rechenmaſchinen, Berlin-Lichterfelde. Goerz-
Buchungsmaſchine. Chr. Cremer, Halle (Saale). Corona-Addier-
maſchine.

Der Beſucher der Ausſtellung möge nun wohl beachten, daß die
verſchiedenen Syſteme keine Abſtufung in der Qualität dar-
ſtellen, ſondern daß ſie ſich den Bedürfniſſen der Betriebe an-
paſſen, ſich alſo vor allem nach der Größe, d. h. nach der Zahl der
täglich zu buchenden Geſchäftsvorgänge richten. Außerdem
beſtimmt ſelbſtredend der Anſchaffungspreis das Maß der Voll-
kommenheit. Als unterſte Grenze für die zweckmäßige Anwendung
der vollautomatiſchen Buchführung ſind täglich 1000 Ge-
ſchäftsvorgänge zu betrachten. Bei geringerem Umfang empfiehlt
ſich nur eine teilweiſe Mechaniſierung. Dr. Fr.

(Geſchäftliche Mitteilungen zur Büro- Ausſtellung ſiehe Seite 2.)
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nähertreten!
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Gegründet 1882
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(14. Fortſetzung.

Valentin bemerkte, wie die Familie umſtändlich zum Fortgehen
rüſtete; er beurlaubte ſich von ſeiner Tänzerin und eilte hin. Aber
ſie waren ſchon bei der Türe, und während Pohl die Tochter am
Aermel aus dem Saal zerrte, erklärte die gekränkte Mutter in ge
ziertem Hochdeutſch: „Wür dankön, wür habön genung, Hörr
Doktör Jhnige Unterhaltung geföllt uns nücht möhr Und
ſtolz rauſchte ſie an dem verdußten Beamten vorbei.

Valentin wandte ſich in den Saal zurück. Jetzt mußte die
Quadrille beginnen, und er freute ſich ſchon darauf, als Arrangeur,
mit dem Claquehut in der Hand, die Kommandos auszurufen. Tage
lang hatte er vor dem Spiegel ſeine Bewegungen dafür ſtudiert.
Aber der Oberleutnant, der auch ſonft immer die Quadrillen leitete,
kam ihm zuvor. Schon dröhnte ſeine Stimme durch den Saal wie
über einen Exerzierplatz.

„Ein Visàvis wird geſucht Herr Doktor Valentin, Sie
haben noch keine Dame, vorwärts, vorwärts, antreten

„Komme ſchon komme ſchon,“ rief der Beamte; er verbiß
ſeinen Aerger, forderte eine ältere Bürgersfrau als Partnerin auf
und eilte an den leeren Platz in der Kolonne.

Der Oberleutnant zwirbelte ſeinen dicken, grauen Schnurrbart
auf, klatſchte in die Hände und kommandierte.

Die Muſik ſetzte ein.
Auf einmal erhob ſich im Hintergrund des Saales der Profeſſor

Theumer, der bis jetzt ſtill weitergetrunken hatte, von ſeinem Seſſel
und kam mit ſchwankenden Schritten näher zu den Reihen der
Tänzer. Die Hände hatte er in die Hoſentaſchen geſteckt und grinſte
blöde vor ſich hin.

„W. was iſt das up für ein Stumpffſinn
up,“ brachte er ſtoßweiſe hervor, trat zu den Damen hin und lachte:
„Wollen wir up mal tanzen?“ Täppiſch griff er nach der
nächſten. Die kreiſchte auf und wich zurück, der Trunkene ſuchte ihr,
zu folgen, torkelte und fiel hin Die Reihen löſten ſich, die Leute
kamen von allen Seiten herbei und zwei Herren hoben den Profeſſor
auf und führten ihn aus dem Saal. Draußen begann er ſich zu
wehren, wurde grob und unflätig, fügte ſich aber ſchließlich doch und
ließ ſich nach Hauſe bringen. Jm Saal herrſchte noch einige Zeit
Unruhe, die Quadrille wurde mit Schwierigkeiten beendet, da die
Paare nicht auf die Kommandos hörten und oft gruppenweiſe ſtehen
blieben, um den unerhörten Skandal zu beſprechen. Aber mit dem
nächſten Walzer kam wieder Tempo in die Unterhaltung und man
vergaß die Störung

Und während im „Krug zum grünen Kranze“ wie das Lokal-
blatt am nächſten Tag ſo ſchön zu berichten wußte „bis in die
Morgenſtunden das Tanzbein geſchwungen“ wurde, ging der be
trunkene Profeſſor in ſeiner Junggeſellenwohnung die Wand entlang
von einem Bild zum anderen, hob es ab und rüttelte an dem Nagel.
Es war ihm offenbar keiner feſt genug. Er kletterte ſchließlich auf
einen Seſſel und erhängte ſich am Fenſter

Zwei Tage ſpäter wurde die „Gaſtſpielſaiſon“ der Theatergeſell-
ſchaft Wilhelmy mit einer Militäroperette eröffnet. Lorenz ſaß
zwiſchen dem Oberleutnant und Fräulein Leitner in der erſten

Im Krug zum grünen Kranze
Sperrſitzreihe. Ueberraſcht ſchaute er auf, als der Komiker, der den
KadettFeldwebel ſpielte, auf der Bühne erſchien: das war ja bis ins
kleinſte eine Kopie des Wiener Schauſpielers, der wochenlang all
abendlich in dieſer Rolle ſeine Triumphe gefeiert hatte; eine Kopie,
die freilich vergröbert und mehr clownmäßig als humoriſtiſch wirkte.
Aber gerade die tölpelhaften Uebertreibungen brachten dem Provinz-
komödianten den meiſten Beifall.

Trotzdem hatte den größten Erfolg des Abends nicht der Komiker,
ſondern die Soubrette Fritzi Koppel, die als „Einjähriger“ in den
enganliegenden Huſarenhoſen Junggeſellen, Ehemänner und Gym-
naſiaſten entzückte Den jungen Damen blieb dafür Gelegenheit,
ſchon heute für den Tenor zu ſchwärmen, der als ſentimentaler Held
die weichen Herzen rührte

Jn den nächſten Tagen und Wochen klimperten alle Klaviere
der Stadt die kitſchigen Melodien der ungariſchen Operette, pfiffen
die Gymnaſiaſten Motive dieſer Muſik als Signale, wenn ſie ein
ander auf der Straße anriefen, und der Text der Couplets mengte
ſich in jedes Geſpräch in den Familien und an den Wirtshaus
tiſchen

Der Kaufmann Pohl hatte nun endlich ſeine beiden Hof
zimmer vermietet: an den Tenor und einen anderen Schauſpieler,
und Fräulein Mathilde wurde von den Freundinnen, die jetzt viel
sfter als früher ins Haus kamen, mit allerlei boshaften Reden und
geheuchelten Verdächtigungen geneckt. Frau Pohl paßte aber gut
genug auf, um auch jedes längere Geſpräch mit den Schauſpielern
zu verhindern, und Arnold Wilhelmyh, in deſſen Kommiseleganz die
Damen ſo vernarrt waren, hatte gar nicht nötig, ſich unter
Schwierigkeiten eine Gunſt zu verſchaffen, die ihm anderwärts
willig erwieſen wurde

So verzweifelt ſich die Kaufmannstochter gegen dieſe Späße
ihrer Kameradinnen wehrte, ſo gerne ließ der Oberleutnant ſich ge-
fallen, daß man am Stammtiſch im „Krug zum grünen Hranze“
immer wieder neue Anſpielungen auf ſeine „Freundſchaft“ mit der
Soubrette Fritzi Koppel verſuchte

„Ja,“ ſagte der Polizeiverwalter, „Sie ſein ſchon ein Schlau-
eier, Herr Oberleutnant. Da zerbrechen ſich alle Leut' den Kopf,
warum daß Sie eig'ntlich im Hotel wohnen, wo Se doch mit Jhre
Renten ganz gut ene große Wohnung halten könnten Jetze
wiſſen m'r's Kommt halt doch immer mal e ſchön's Frauen
zimmer in de Stadt und wohnt auch im Hotel So bequem
hat's dann keiner wie Sie

Der penſionierte Oberleutnant lehnte ſich breit in ſeinen Seſſel
zurück und ſtimmte in das Lachen der Tafelrunde ein. Er ſagte
nicht ja und nicht nein Aus ſeiner Schwärmerei für die feſche

a machte er kein Geheimnis. So oft ſie auftrat, ſaß er in der
erſten Reihe; bei ihrem „Benefiz“ hatte ſie eine Menge Buketts be-
kommen, aber man wußte, daß das größte, aus roten Roſen ge-
bundene, das ſie zum Schluß in der Hand hielt, als ſie ſich dankend
vor dem Publikum verneigte, die Gabe des Oberleutnants war. Oft
genug ſah man ihn mit der hübſchen Sängerin ſpazieren gehen;
die Damen der „Geſellſchaft“ rümpften die Naſe und behaupteten,
daß „alles Kunſt“ ſei, was die Koppel ſo reizvoll erſcheinen ließ,
aber das hinderte die Herren nicht, den Offizier doch ſehr zu be
neiden.

Roman von
Victor Fleiſcher

Kein Zweifel, die Soubrette zeichnete ihn vor allen ihren Be
wunderern aus. Der Bezirkskommiſſär, den manche auch für ihren
Günſtling hielten, kam neben ihm kaum in Betracht. An den
Abenden, an welchen ſie nicht beſchäftigt war, erſchien die Sängerin
mitunter im Speiſeſaal; lächelnd erwiderte ſie die Grüße der
Herren, aber der Oberleutnant bekam im Vorbeigehen eine „Patſch-
hand“ und ein kordiales „Servus!“ Dann ſetzte ſie ſich an einen
kleinen Tiſch, und der Oberleutnant durfte ihr beim Speiſen Ge
ſellfchaft leiſten. Und die Gäſte ſahen, wie gut die zwei ſich unter
hielten, wie der Offizier ſich zu der Soubrette hinneigte, um ihr
etwas zuzuflüſtern, und wie ſie da oft vertraulich ihre Hand auf
ſeinen Arm legte und ihn mit ihrem ſchönſten Bühnenlachen für
ſeine Scherze belohnte.

Später, wenn ſie ſich zurückzog und der Oberleutnant, nachdem
er galant ihre Hand geküßt hatte, wieder zum Stammtiſch kam,
ging das Geſpöttel erſt recht los.

„Aber Herr Oberleuinant,“ ſagte einer der Herren, „vor uns
brauchen Sie ſich doch nicht zu genieren Was ſitzen Sie denn
überhaupt noch da, iſt doch ſchad' für die Zeit

„Ja, der hat ſich's bequem eingericht', der alte Don Juan,“
meinte der Polizeiverwalter.

Herr Zapp, der Hotelier, durfte ſolche Reden nicht hören. Er
hätte ſich die Verdächtigung ſeines Hotels ordentlich verbeten. Aber
wenn er nicht da war, konnte man ſchon fragen: „Hat das Fräulein
ein ſchönes Zimmer, Herr Oberleutnant?“

Und der Offizier nickte lächelnd und ließ ſie gern bei ihrer
Meinung. Oh, wenn ſie geahnt hätten, wie er ſeine Wohnung im
Hotel verfluchte, wie gern er jetzt in einem Privathaus logiert
hätte, wenn ſie gewußt hätten, wie ſehr ihn da oben das eifer
ſüchtige Stubenmädchen bewachte!

Eines Tages fehlte der Oberleutnant dann bei dem gemein-
ſamen Mittagstiſch der Junggeſellen im „Krug zum grünen
Kranze“. Er ſei früh weggereiſt, meldete der Oberkellner. Aber
am Abend war der Offizier wieder da und erzählte, er ſei in Teplitz
geweſen, um ſich ein neues Augenglas zu beſorgen. Er zeigte es
herum und erklärte die Vorteile des neumodiſchen Mechanismus, der
einen geringeren Druck auf die Naſe ausüben ſollte. So kam
keiner in der Stadt auf den Verdacht, daß der Oberleutnant anders
wo geweſen ſein könnte, und die zwei, die ihn nachmittags mit
Fräulein Koppel in einem Hotel in Auſſig getroffen hatten, der
Tenor und die Frau eines jungen Beamten, die hüteten ſich, ihn zu.
verraten

Doch das neue Augenglas ſchien nicht ganz in Ordnung zu ſein.
Jn der nächſten Woche mußte der Oberleutnant ſchon wieder nach
Teplitz fahren, und in der folgenden hatte er das Pech, den Kneifer
fallen zu laſſen und zu zerbrechen

„Deswegen brauchen Sie doch net ſelber 'nunterzufahren,“
meinte der Polizeiverwalter, da der Offizier fluchte: „Teufel, kann
ich wieder auf die Reiſe gehen!

Aber der Oberleutnant ſagte: „Daß mir der Kerl wieder ein
falſches Glas gibt, was? Da fahr' ich ſchon lieber ſelbſt hin.“

GVortfetzung folgt.)

Bliek in vie Welt
Für eine Filmdiva ruiniert

Ein Bankier, der 8 Millionen Dollar unterſchlug

New Dork, 12. März.
Vor dem Strafgericht begann geſtern der Prozeß gegen den

Bankier John Locke, Geſellſchafter der altangeſehenen Bankfirma
Cameron, Michel and Co., der der Unterſchlagung von acht
Millionen Dollar Klientengeldern beſchuldigt wird.
Der junge BVankier hat dieſe Rieſenſumme im Verlaufe eines
Jahres für die bekannte Filmſchauſpielerin Peggy Joyce, eine
der ſchönſten Frauen Amerikas, ausgegeben. Unter anderem kaufte
er Peggi; Joyce, deren maßloſe Verſchwendungsſucht ſchon wieder
holt. die Oeffentlichkeit beſchäftigte, ein Automobil, deſſen Kühler
aus Platin beſtand und deſſen Beſchläge aus echtem Gold an
gefertigt werden mußten. Für das Schoßhündchen der Diva ſchaffte
er ein Halsband an, das mit Brillanten im Werte von 80000
Dollar verziert war. Obwohl John Locke ſehr reich war, konnte
er den irrſinnigen Aufwand der Diva nicht beſtreiten,
und das Bankhaus, deſſen Jnhaber er zuſammen mit ſeinem
Bruder Herbert Locke war, ging darüber in Konkurs.

Der Prozeß geſtaltete ſich am erſten Tage ſchon überaus
ſenſationell, weil der ganze „Hofſtaat“ der Filmſchauſpielerin vor
die Zeugenbarre gerufen wurde. Dabei erfuhr man allerhand

Zum Oberkommandierenden der amerikaniſchen Flotte wurde
Wmiral Pratt als Nachfolger des Admirals Wiley ernannt.

pikante Einzelheiten aus dem Leben der meiſtgenannten Film-
ſchauſpielerin Amerikas, die bekanntlich, obwohl ſie erſt ſiebenund-
zwanzig Jahre alt iſt, bereits fünfmal verheiratet war und ſich
wieder ſcheiden ließ. Jhr gegenwärtiger Gatte iſt ein ſchwediſcher
Graf. Die Kammerzofe der Diva ſagte unter anderem aus, daß
ihre Herrin niemals eine Toilette, mag ſie noch ſo koſtbar ſein,
zweimal anziehe. Sie beſitzt in ihren Garderobeſchränken 570 Paar
Schuhe. Peggy Johyce trägt grundſätzlich nur Handſchuhe mit echten
Brillantknöpfen. Die Dienerſchaft, die ſie in ihrem New Yorker
Palais unterhält, beſteht aus 25 Perſonen. Der angeklagte Bankier
bemerkte während dieſer Zeugenausſage traurig: „Nun verſtehen
Sie wohl, Herr Richter, daß Hunderttauſende und Millionen
zwiſchen meinen Fingern zerronnen ſind.“ Den Höhepunkt der
Verhandlung bildete aber die Frage des Staatsanwalts an den An
geklagten, ob er auch Gegenleiſtungen für ſeine fürſtlichen Geſchenke
von Peggy Johce empfangen habe. Der junge Bankier errötete und
erwiderte: „Bitte mir zu glauben: Nichts!“ Der Prozeß wird vor
ausſichtlich einige Tage dauern.

Ein Dampfer vom Eis zerdrückt
Bremen, 14. März.

Die baltiſche Reederei Hamburg teilt mit, daß der ihr gehörende
Dampfer „Götaelf“, der ſich im Schlepp des ruſſiſchen Eisbrechers
„Jermak“ befand, vom Eis zerdrückt und geſunken iſt.

Die Beſatzung wurde gerettet und befindet ſich an Bord des Eis
brechers. Der gleichfalls der baltiſchen Reederei gehörende Dampfer
„Lulaelf“ mußte im Schlepp des ruſſiſchen Eisbrechers „Truwor“
vor Anker gehen und kann vorläufig wegen dichten Nebels nicht

weiterkommen. t
Klefſfne Welferefſontsse

Franzöſiſches Scharfſchießen in der Karwoche.
Auf dem Schießſtand des Aſterſteines in Ehrenbreitſtein wird

die franzöſiſche Beſatzung acht Tage lang, und zwar auch am
Gründonnerstag und am Karſonnabend, Scharfſchießübungen ab-
halten.

Maſſenerkrankungen an Gippe im Kreiſe Prüm.

Aus dem Kreiſe Prüm wird das Auftreten zahlreicher
ſchwerer Grippefälle gemeldet. Jn mehreren Orten mußten die
Schulen geſchloſſen werdenr, da Lehrer und Schüler erkrankt waren.
Jn Laſel, einem kleinen Ort mit 270 Einwohnern, waren bis zu
150 Perſonen erkrankt und allein in acht Tagen vier Todes-
fälle zu beklagen. Jn Feuerſcheid und Wawern müſſen
einzelne Häuſer, in denen ganze Familien erkrankt ſind, von den
noch geſunden Nachbarn mit dem nötigſten verſorgt werden. Die
Grippe tritt in allen Fällen ſehr bösartig und mit hohem Fieber
auf.
Vier Tote bei einem Hauseinſturz.

Jn Balaton-Boglar (Ungarn) ſtürzte ein kleines
Familienhaus ein, wobei vier Perſonen getötet und zwei
ſchwer verletzt wurden. Das Unglück iſt dadurch verurſacht, daß die
großen Schneemaſſen infolge des Tauwetters den Boden ſo durch
weicht hatten, ſo daß die Grundmauern des Hauſes nachgaben.

Dous in ersporf-Veſfer
Schneefälle ſind in keinem deutſchen Gebirge mehr vorgekommen.

Die Temperaturen haben ſich wenig verändert, doch iſt in den
höheren Lagen der Gebirge jetzt kräftiges Tauwetter eingetreten.
Der Himmel iſt überall heiter und wolkenlos. Die Schneehöhen ſind
meiſtens zurückgegangen. Die günſtigſten Sportbedingungen herrſchen
jetzt im ſächſiſchen Bergland, im Rieſengebirge und in den Alpen.

Harz
Schierke (620 m): Schneehöhe 25 em, 0 Grad, heiter,gekörnt, Ski und Rodel Nu vo P rad. better. See
Braunlage (600 m): Schneehöhe 30 em,e 1 Grad Kälte,heiter, Schnee gekörnt, Ski und Rodel gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 40 ew, 2. Grad Kälte,heiter, gekörnt, Ski mäßig, Reden

St. Andreasberg (625 m): Schneehöhe 75 em, 3 Grad
Kälte, heiter, Schnee gekörnt, Ski und Rodel gut.

Fichtelgebirge
Biſchofsgrün (593 m): Schneehöhe 70 em, 5 Grad Kälte,

Nebel, Schnee ſtark verharſcht, Ski und Rodel gut.
Erzgebirge

re Alerhk (1210 m): Schneehöhe 150 em, 0 Grad, heiter,
Schnee gekörnt, Ski und Rodel gut.

Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 140 em, 1 Grad
Kälte, heiter, Schnee gekörnt, Ski und Rodel gut.

Bayern
Garmiſch-Partenkirchen (700--722 We

5 em, 1 Grad Wärme, heiter, Schneedecke ſtellenwei
Ski gut, Rodel mäßig
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Warum keine Kältezulagen für polſzei?
Sie hatte keinen leichteren Dienſt als Bahn und Pof

Bekanntlich haben Reichsbahn und Reichspoſt ihren
nußenbeamten infolge der übergroßen Kälte dieſes Winters
nd der dadurch bedingten erſchwerten Dienſtleiſtungen einmalige

Geldunterſtützungen gewährt. Aber auch die Polizei-
heamten haben ſchwer unter der kalten Witterung zu leiden
gehabt, ohne daß man bisher davon hörte, daß ſie, wie die
Reichsbahn und Reichspoſtbeamten, eine beſondere geldliche Unter-
ſtützung bekämen. Wie nun die „Deutſche BeamtenbundKorre

ſpondenz“ erfährt, haben ſich jetzt der Verband preußiſcher

Verband ſächſiſcher Polizeibeamten mit
einer Bitte um Gewährung von Kältezulagen an das preußiſche und
an das ſächſiſche Jnnenminiſterium gewandt.

Es wäre zu wünſchen, daß die Polizeibeamten mit
einer ſolchen Unterſtützung bedacht werden; denn der Außendienſt
dürfte in dieſem Winter für die Polizeibeamten gewiß nicht
weniger geſundheitsſchädlich geweſen ſein wie für die
Beamten der Reichsbahn und der Reichspoſt.

Wird die „Ratsſchenke“ Stadtarchiv?
Der Grundeigentums- Ausſchuß vertagt die Angelegenheit

Jn der vorgeſtrigen Sitzung des GrundeigentumsAus-
ſchuſſes der StadtverordnetenVerſammlung wurde neben anderen
Dingen eine nicht unwichtige Angelegenheit verhandelt. Der der-
zeitige Pächter der „Ratsſchenke“ nämlich, der Gaſtwirt
Kunze, trat vor einiger Zeit an den Magiſtrat heran mit dem
Angebot, von ſeinem Vertrage mit der Stadt aus Geſundheitsrück
ichten zurücktreten zu wollen, und zwar bei Räumung nicht nur
es Reſtaurants, ſondern auch der Wohnung, ohne daß GEeſtellung
von Erſatzraum von ihm gefordert würde. Als Gegenleiſtung ver
langte er ſelbſtverſtändlich eine entſprechende Abfindung. Die Ver
handlungen zwiſchen der Stadt und ihrem Pächter führten nun zur
Einigung auf eine Abfindungsſumme von 12500 Mark,
da der Magiſtrat für Stadtarchiv und Stadtbibliothek
die zurzeit gänzlich unzulänglich in ungeſunden und feuchten Räu
men des alten Rathauſes untergebracht ſind, ſchon längſt ein
eigenes Gebäude ſucht. Wenn auch der Grundeigentums-
Ausſchuß nicht verkannte, daß das alte hiſtoriſche Bauwerk der
„Ratsſchenke“, bekanntlich eines der älteſten Häuſer am Markte
überhaupt, ſicherlich eine würdige und auch geeignete Unterkunft für
Archiv und Bibliothek darſtellen würde, konnte trotzdem unter den
Mitgliedern des Ausſchuſſes keine Einigung erzielt werden;
war doch bei einer Zuſtimmung zu den Verhandlungen des Magiſtrats
nicht in letzter Linie die ſchon beſtehende ſtarke finanzielle Belaſtung
durch die neuen Laſten zu bedenken, die der Haushaltsplan 1929 der

Bürgerſchaft auferlegt! Der Ausſchuß beſchloß daher ſchließ
lich einſtimmig Vertagung der Beratungen über dieſe Frage.

Vortragsabend der halleſchen Bismarckjugend. Jn einem
von etwa 100 Schulpflichtigen beſuchten Vortrage der Bismarck-
jugend der halleſchen „D. N. V. P.“ brachte Bergverwaltungs
inſpektor Zauſch Feldzugserinnerungen; er ſchilderte die erlebnis
reichen Tage des Kriegsausbruches und das ſiegreiche Vorwärts
ſtürmen der deutſchen Soldaten an der Weſtfront. Wie ſehr auch
unſere heutige Jugend noch ſolchen Ausführungen Verſtändnis und
Begeiſterung entgegenbringt, konnte man an den ſtrahlenden Augen
der Hörerſchaft und am Schluß des Vortrages aus dem ſtarken Bei
fall entnehmen. Die deutſchnationale Bismarckjugend iſt be
ſtrebt, die Tradition zu erhalten und die Jugend im wehr-
haften Sinne geiſtig und körperlich zu erziehen. Deshalb ſollten
ſich noch recht viele ſchulpflichtige nationale Jungens der Bismardk
jugend anſchließen, um ſo mehr, als in den großen Ferien in einem
Ferienlager in Wettin Gelegenheit zur gründlichen Er
holung gegeben iſt.

Kaffee Wintergarten. Heute, Freitag, den 15. März, ſowie
jeden. Mittwoch und Freitag d-Uhr-Tee. Jn der Weindiele das
fabelhafte Schrammel-Stimmungsduett.

e e en eWohin gebe 10657
Stadttheater: „Die Hugenotten“ (8).
Walhalla: Die internationale Ringkampf- Konkurrenz mit Otto

Huthanen (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Nachtwelt“ (4, 6.10, 8.15).

C. t. Große Ulrichſtraße: Der ſprechende und tönende Film
6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Die Koſaken“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Kinder der Straße“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Der Präſident“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (S98).

Rakete: Das Kabarett der Komiker (8).

Mit der Ueberſchrift „Sehr verehrte Straßenreinigung“
brachten wir in der Vorwoche den Brief eines unzufriedenen
Mitbürgers an die ſtädtiſche Straßenreinigung, in
dem über den Zuſtand der halleſchen Straßen während der letzten
Schneefälle und beim Einſetzen des Tauwetters herzbeweglich ge
jammert wurde. Nunmehr geht uns von Seiten der
ſtädtiſchen Straßenreinigung folgendes Schreiben
zu, in dem dieſe ſich entſchieden gegen die ihr gemachten Vor-
würfe verwahrt:

„Der Brief eines
enthält verſchiedene
treibungen!

Die Stadt hat zunächſt die Reinigung der Bürgerſteige und
Straßen nicht kürzlich übernommen, vielmehr hat ſie dieſe
ſchon ſeit Jahren ausgeführt. Neu übernommen hat ſie nur die
Schneebeſeitigung auf Bürgerſteigen. Es iſt nicht
wahr, daß die Hausbeſitzer aus dieſer Uebernahme irgendwelche
beſonderen Vorteile ziehen; denn die Koſten der Schnee-
beſeitigung werden laut Ortsſtatut auf die Grundeigen-
tümer umgelegt, und ſoweit bei dem gegenwärtigen ſchweren
Winter der vorgeſehene Umlageſatz nicht ausreicht, wird die Ueber-
ſchreitung in der Umlage des folgenden Jahres wieder eingezogen.

Wenn über Nacht ein größerer Schneefall eintritt,
ſo können natürlich bis zum folgenden Morgen die Bürgerſteige
nicht vollkommen vom Schnee befreit ſein. Jn ſolchen Einzel-
fällen wäre es aber richtiger geweſen, der Einſender hätte die
ſtädtiſche Straßenreinigung (Magiſtrat, Unteranſchluß 648) an-

„unzufriedenen Mitbürgers“
Unrichtigkeiten und Ueber

Eine ſtattliche Anzahl bekannter halleſcher Herren und Damen
hatten ſich am 18. März im Saale der „Stadt Hamburg“ ver-
ammelt, um den Jahresbericht des Vaterländiſchen
rauenvereins entgegenzunehmen.

Nach einer Begrüßungsanſprache, in der die erſte Vorſitzende,
er 35 der im verfloſſenen Jahre verſtorbenen

itglieder, inſonderheit des Generals Strübing und Fräulein
Winkelmann, gedacht und ihren unermüdlichen Mitarbeitern
für treue Unterſtützung gedacht hatte, rollte ſie in ihrem Jahres-
berichte ein Bild großzügiger Arbeit auf, die von den Vereins-
mitgliedern zum größten Teile in ehrenamtlicher Tätigkeit geleiſtet
wurde. Der Mitgliederbeſtand beträgt rund 3000 Perſonen,
an Einnahmen kamen 160 210 Mark ein, denen Ausgaben von
78 572 Mark z im Büro des Vereins waren 8200
Eingänge und Ausgänge zu verzeichnen.

Große Sorge machte dem Verein ſeine
Kinderheil- und Pflegeſtätte,

deren Belegung in den letzten Jahren dauernd zurückging, da die
Verhältniſſe ſich verſchoben haben, weil heute ſehr viele Organiſa-
tionen derartige Anſtalten, und zwar meiſt an der See oder an
Gradierwerken, ſelbſt einrichteten. Die durchſchnittliche Anzahl der
Kinder je Tag belief ſich daher im Jahre 1928 nur auf 48 Kinder
gegen deren 64 im Jahre 1927. Man kann jedoch hoffen, daß auf
Grund einer Vereinbarung mit dem ſtädtiſchen
Jugendamte das ſchöne Heim in Zukunft wieder beſſer aus-
genutzt wird. Die Studentenhilfe konnte drei Studenten mit
je 200 Mark unterſtützen, die Nähſt ube, in der wöchentlich einmal
eine Anzahl Damen Garderobe für Veteranen, Kriegs-Patenkinder
und andere bedürftige Perſonen ſchneidern, lieferte auch in dieſem
Jahre viel nützliche Arbeit. Eine beſonders ſegensreiche Einrichtung
iſt der Mittagstiſch für gebildete Damen, die hier in freund-
licher, würdiger Umgebung eine gute Mittagsmahlzeit einnehmen
können; 7600 Mahlzeiten wurden koſtenlos ausgegeben. Auch der
monatliche „Frauenkranz“, der gute Geſelligkeit pflegt und
einen engeren Zuſammenſchluß der Mitglieder bezweckt, fand wieder
viel Anklang.

Zum RotenKreuz-Tage wurde der halleſchen Freiwilligen
Sanitäts-Kolonne ein Betrag von 100 Mark überwieſen.

Beſonders i Anſpruch an Arbeitsleiſtung und Opfermut
ſtellte an die Mitglieder des Vereins die Hauptveranſtaltung des
er das „Spiel der Monate“, doch brachte ſie auch einen

einertrag von 10000 Mark. Jn
fünf Weihnachtsbeſcherungen

wurden Veteranen von 1870/71, Veteranenwitwen von 1870/71,
Kriegspatenkinder von 1914/18, ältere Damen und die Jnſaſſen der
Kinderheil- und Pflegeſtätte beſchenkt. Im Erholungsheim
Charlottenhof in Paſſendorf fanden 36 Damen einen
vierwöchentlichen, koſtenloſen Erholungsaufenthalt. Zurzeit be-
ſchäftigt ſich der Vorſtand lebhaft mit dem Plane der Errichtung
Anſtgit nheims auf dem Gelände der Kinderheil- und Pflege-
anſtalt.

Nach Erſtattung eines detaillierten Kaſſenberichtes durch Geheim
rat Dr. Keil und Beſtätigung der Vorſtandsmitglieder, zu denen
Oberpfarrer Fritze als neugewählter Schriftführer hinzu tritt,

wurde ſodann die Prämiierung von 26 treuen aus

Die ſchwierige Straßenreinigung
Der Magiſtrat iſt bemüht, ſtets ſchnell die Säuberung vorzunehmen, aber dieſer Winter brachte zu große Hemmungen

gerufen. Die ſofortige Schneebeſeitigung über Nacht
iſt übrigens auch früher nicht möglich geweſen, als die
Hausbeſitzer ſelbſt noch die Schneebeſeitigung und Streupflicht
hatten. Schließlich iſt der gegenwärtige Winter mit ſeinen außer
ordentlichen Schneemengen mit den Vorjahren über-
haupt nicht zu vergleichen, in denen es nur wenig Schnee gab;
davon abgeſehen, daß die ſelten ſtrenge Kälte Menſchen und
Maſchinen in ihrer Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigte und um
nur ein Beiſpiel zu nennen die Straßeneinläufe
völlig vereiſte, ſo daß bei Tauwetter die Schmelzwaſſer nur
ungenügenden Abzug hatten.

Wenn die Dachrinnen der Häuſer verſtopft oder
undicht ſind, ſo iſt nicht die Stadtverwaltung, ſondern der Haus
beſitzer hierfür verantwortlich. Die Straßenreinigung
und die ſtädtiſche Baupolizei tun alles, um die Abſtellung der-
artiger Mängel herbeizuführen.

Dem Einſender ſcheint auch der Unterſchied zwiſchen
Kommunaliſierung und Kommunismus nicht ge-
läufig zu ſein. Es erübrigt ſich wohl, hierauf näher einzugehen.
Die Geſamt-Schneebeſeitigung erlaubt nur ſoviel
ſei geſagt die Verwendung wirtſchaftlich arbeitender
Schneepflüge, Schneeſchmelz- und Sandſtreumaſchinen, die ſeitens
der Grundſtücksbeſitzer nicht vorgehalten werden können.

Es wäre der ſtädtiſchen Straßenreinigung ein Leichtes, die von
dem Einſender gewünſchten Zuſtände zu ſchaffen, wenn ſie auf die
Koſten keine Rückſicht nähme. Dieſe werden aber an ſich ſchon
hoch genug werden! Und die ſtädtiſche Straßenreinigung iſt
überzeugt, daß der Einſender auch damit unzufrieden wäre.“

Ein Jahr vaterländiſche Frauenarbeit
Diel Gutes wurde wieder durch den Gpfermut dieſer wertvollen Grganiſation geſchaffen

an geſtellten vorgenommen,
Jahre in einer Familie dienten, ja,
Schwabe konnte ſogar auf eine Dienſtzeit von 40 Jahren
zurückſehen, gewiß ein Fall von ſeltener Treue, die der Verein
durch die Verleihung eines Ehrenkreuzes anerkannte; die
übrigen Jubilarinnen erhielten neben einem Geldbetrage eine
Broſche und ein Diplom.

Ehrungen wurden folgenden 26 Hausangeſtellten zuteil:

5 Jahre waren tätig: Bertha Baſtigan bei Frau- Direktor
Hentſchel, Minna Brandau bei Frau Luiſe Nultſch, Marie
Eſpenhahn bei Fräulein Eliſabeth Arndt, Elſe Hartung bei
Frau Oberbergrat Ziervogel, Anni Klinz bei Fräulein Martha
Walckling, Helene Krüger bei Frau Landgerichtsrat Krantz, Lucie
Pangert bei Herrn Kommerzienrat Dehne, Martha Nitſchke
bei Frau Dr. chem. Hartmann, Martha Schönfeld bei Frau
Fabrikbeſitzer Helene Moſt, Margarete Schulze bei Frau Oekono-
mierat Haake, Helene Siewecke bei Frau Meta Lewin, Anna
Skirl bei Frau Geheimrat Türcke, Gertrud Wendt bei Frau
Anna Caeſar, Marie Wicht bei Frau Thekla Gravenhorſt und Marie
Weiſe bei Herrn Geheimrat Steckner; 6 Jahre war tätig Jda
Kupfer bei Frau Gertrud Lingesleben; 7 Jahre waren tätig Olga
Haaſe bei Frau Direktor Frenzel und Olga Zahn bei Frau Pro-
feſſor Haasler; 10 Jahre war tätig Wilhelmine Rabitz bei
Herrn Oberſt Wallenius; 12 Jahre war tätig Jda Schulz bei
Frau Paſtor Jenrich; 13 Jahre war tätig Luiſe Abel bei Fräu-
lein v. Knoch; 15 Jahre waren tätig Marianne Gehl bei Frau
Profeſſor Clauſen und Auguſte Kuhrtſß bei Herrn Robert Beth-
mann; 20 Jahre waren tätig Minna Thiele bei Frau Hotel-
beſitzer Achtelſtetter und Martha Küſtermann bei Herrn Theodor
Franz; 40 Jahre war tätig Wilhelmine Schwabe bei Familie
Schneider.

Die ſchöne Feier klang in einer warmen Anſprache des Ober-
pfarrers Fritze und gemeinſamem Geſang aus. F. T.

die fünf oder sehr bis zwanzig
Fräulein ilhelmine

Jahreshauptverſammlung des „Vereins für Feuerbeſtattung“.
Der Verein für Feuerbeſtattung in Halle und Um-
gebung hielt vor einigen Tagen ſeine Hauptverſammlung im Saale
des Reſtaurants „Mars-la-Tour“ ab. Es war zunächſt nötig, eine
Neuwahl des Vorſtandes vorzunehmen; die drei ausſcheidenden Mit-
glieder, Juſtizrat Riecke, Kaufmann Hofmeiſter und Dr. med.
Flemming, wurden wiedergewählt. Der Kaſſenbericht war
günſtig, ebenſo der Bericht der Kaſſenprüfer. Der ſtellvertretende
Vorſitzende von Scholten berichtete hierauf über wichtige
Sitzungen, die Anfang Juli in Bremen ſtattfanden. Vor 50 Jahren
wurde in Gotha das erſte Krematorium eröffnet; jetzt
haben wir in Deutſchland 88 Krematorien, in denen im letzten Jahre
48 000 Leichen eingeäſchert wurden. Jn Halle ſind im letzten Jahr
20 Prozent aller Verſtorbenen eingeäſchert worden. Das Andenken
der toten Vereinsmitglieder zu ehren, erhoben ſich die Anweſenden
von den Plätzen. Der bewährte Vorkämpfer für die Feuerbeſtattung
in Preußen, Sanitätsrat Dr. Müller aus Hagen in Weſtfalen
wurde aus Anlaß ſeines 75. Geburtstages zum Ehrenmitgliet
des Vereins ernannt.

n den ernsten 10 Jahren
sollte jede Mutter ihr Kind nur mit

der reinen, milden
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denn im Frühjahr ist unsere laut be-

5 sonders empfindlich, weil ihre Widerstands-
fähigkeit im Winter durch die wärmende
Kleidung slark herabgesetzt ist. Pflegen
Sie Ihre Haut mit Nivea-Creme, denn sie
ist die einzige Hautcreme, die Eucerit ent-
hält und gerade darauf beruht ihre Wirkung.

Erhältlich in Dosen zu M. 0.20, 0 50, 0.60 u. 1.20 sowie in Tuben zu M. 0.60 u. 1.00

Peiben Sie allabendlich, ader auch am
Tage. bevor Sie in die Luft hinausgehen,
Gesicht und Hände mit Nivea-Creme ein.

Ihre Haut bleibt dann wunderbar zart
und wird niemols rissig und spröde,
Nivea-Creme ist Tages- und Nachtfcreme
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Die Liquidation der Raiffeiſenbank
Die Preußenkaſſe beherrſcht 8000 Genoſſenſchaften

Die Vereinheitlichung des deutſchen land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaftsweſens iſt geſtern einen entſcheidenden Schritt
vorwärts gekommen. Zwar iſt von der Generalverſammlung der
Deutſchen Raiffeiſenbank A.G. in Berlin keineswegs ein formeller
Liquidationsbeſchluß gefaßt worden. Aber das wird ja auch erſt
möglich ſein, wenn ſowohl feſtſteht, wie die zur Vertretung der ge
noſſenſchaftlichen Belange vor Behörden u. dgl. beſtimmte Spitzen
derſelbe Verein endgültig ausſehen wird bzw., wer die Leitung
derſelben übernimmt, als auch vollſte Uebereinſtimmung darüber er
zielt iſt, wie die Zuſammenlegung der einzelnen territorialen Ge-
noſſenſchaftsverbände und Verbandskaſſen erfolgen ſoll. Der der
Generalverſammlung der Deutſchen Raiffeiſenbank vorgelegte und
von ihr genehmigte Vertrag mit der Preuß. Zentral-
genoſſenſchaftskaſſe dient lediglich dazu, das Zuſtande-
kommen dieſer Zuſammenlegungen im einzelnen zu ermöglichen. 5
dieſem Zwecke werden die bisherigen Filialen der Bank zunächſt
verſelbſtändigt, während die Berliner Zentrale nur noch Ab-
wicklungsgeſchäfte erledigt. Dadurch entſtehen 14 ſelbſtändige Ver
bandskaſſen, die ſich verpflichten, ihre geſamten Kreditgeſchäfte bis
Ende 1933 ausſchließlich durch die Preußenkaſſe zu erledigen, die alſo
nunmehr das Zentralinſtitut der Raiffeiſengenoſſenſchaften zwangs
läufig wird. Die einzelnen Genoſſenſchaften wiederum ſind z um
aus ſchließlichen Geldverkehr mit den Verbandskaſſen
verpflichtet. Dieſe Verbandskaſſen ſollen allmählich in den
ihnen benachbarten Verbandskaſſen des Reichs verbandes der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften aufgehen, und
Direktor Wiglow konnte bereits in der Generalverſammlung die er
freuliche Mitteilung machen, daß die erſte Fuſion dieſer Art bereits
zuſtandegekommen iſt, da ſich die Verbände der oberſchleſiſchen
Genoſſenſchaften in Gleiwitz und Oppeln über eine Verſchmelzung
ſowohl der Geldanſtalten als auch der Warenhandelsgeſellſchaften des
Reichsverbandes und des Raiffeiſenverbandes bereits geeinigt haben.
Einige der neuen aus den Filialen der Raiffeiſenbank hervor
gegangenen Verbandskaſſen des Raiffeiſenverbandes werden jedoch
wahrſcheinlich nicht in denen des Reichsverbandes aufgehen, ſondern
weiter ausgebaut die Kaſſen des Reichsverbandes in ſich aufnehmen.
Es handelt ſich dabei vor allem wohl um die Raiffeiſenfilialen in
Königsberg, Erfurt, Braunſchweig und Kaſſel, wo der Reichsverband
bisher nur über kleinere Geldanſtalten verfügte.

Die Ausſtattung dieſer neuen Verbandskaſſen mit dem nötigen
Betriebskapital übernimmt wahrſcheinlich die Preußenkaſſe,
die ſich auch grundſätzlich bereit erklärt hat, das Berliner Perſonal
der Deutſchen Raiffeiſenbank einzuſtellen, Die geſchäftliche Betätigung
der einzelnen Genoſſenſchaften wird alſo durch den Beſchluß der
Generalverſammlung der Deutſchen Raiffeiſenbank zunächſt in keiner
Weiſe berührt. Sie werden lediglich nunmehr gezwungen, den Beſitz
an Raiffeiſenbankaktien in ihren Bilanzen voll abzuſchreiben, dafür
aber von den läſtigen Bürgſchaften bedingungslos befreit.

Von den Verluſten der Raiffeiſenbank, die ſich
infolge der veränderten Form der Abwicklung auf 60 Mill. erhöhen,
übernimmt die Preußenkaſſe teils durch Jnanſpruchnahme des
25-Mill.-Fonds des Notprogramms, teils aus eigenen Mitteln und
ſolchen der Rentenbankkreditanſtalt 40 Mill. ſowie das Riſiko einer
eventuellen weiteren Vergrößerung, während die Verbandskaſſen
einen feſten Betrag von 20 Mill. der Verluſte durch Abſchreibung
des Aktienkapitals ſowie eines Teiles der Reſerven tragen. Aus dem
Reſt der Reſerven der Raiffeiſenbank ſowie dem Reingewinn für
1928 wird ein Härtefonds von 2,16 Mill. gebildet, der auf die
Raiffeiſenverbände verteilt wird.

Zur Begründung dieſes für das landwirtſchaftliche Genoſſen-
ſchaftsweſen Deutſchlands ſo bedeutungsvollen Vertrages hielt der

Präſident des Raiffeiſenverbandes, Frhr. v. Braun, eine Rede, in
der er überzeugend nachwies, daß die Liquidation nicht deshalb vor
geſchlagen werde, weil die bekannten großen Verluſte dazu
zwingen, ſondern jediglich, weil man die Vereinheitlichung
des Genoſſenſchaftsweſens für eine Schickſalsnotwendig-
keit hält. Die bedauerlichen Verluſte hätten das Raiffeiſentum zwar
beunruhigt, aber nicht erſchüttert, und der zunächſt gewählte Weg der
Sanierung durch Aufnahme eines Ueberbrückungskredites
von 40 Mill. bei der Preußenkaſſe unter Bürgſchaft der einzelnen
Raiffeiſengenoſſenſchaften habe es ermöglicht, die weitere Entwicklung
in Ruhe abzuwarten. Es iſt inzwiſchen gelungen, die Unkoſten er-
heblich herabzudrücken, die Zinſen des Ueberbrückungskredits haben
auch im letzten Jahre wieder aufgebracht werden können, ſo daß es
ſogar möglich geweſen iſt, den Stand des Abwicklungskontos
um 2 Mill. zu ſenken. Wenn dieſer durchaus erfolgverſprechende
Weg jetzt um der Vereinheitlichung des Genoſſenſchaftsweſens willen
verlaſſen wird, ſo bedeutet das zunächſt ſogar eine nicht unbeträcht-
liche Erhöhung der Verluſte auf 48,4 Mill., zu denen dann noch die
Verluſte einiger Warenanſtalten in Höhe von 7,6 Mill. und ſchließlich
die Liquiditionskoſten ſelbſt von Mill. treten. Aber die Verſchieden-
heit der Organiſationsſyſteme des Reichsverbandes und des Raiff-
eiſenverbandes zwinge eben dazu, zur Vereinigung beider den
letzteren zu dezentraliſieren.

Die Vorteile der Vereinheitlichung werden ſich
gewiß nicht ſchon von heute auf morgen auswirken und von
paradieſiſchen Zuſtänden in der deutſchen Landwirtſchaft ſind wir
auch dann noch recht weit entfernt. Aber der Weg zur Regelung der
Abſatzfrage, zum Ausbau der Verwertungs- und Abſatzgenoſſen-
ſchaften wird dadurch frei. Und Frhr. v. Braun verwies ſchließlich
darauf, daß niemand anders als F. W. Raiffeiſen ſelbſt ſchon vor
50 Jahren die Einigung des ländlichen Genoſſenſchaftsweſens mit
Nachdruck gewünſcht habe.

Nicht verſchwiegen ſei, daß Frhr. v. Braun wiederholt die
Unterſtützungswilligkeit der Preußenkaſſe und
ihre entſcheidende Mitwirkung bei den Vereinheitlichungs-
beſtrebungen anerkennend hervorhob. Aber man iſt an derartige
offizielle Erklärungen maßgebender Genoſſenſchaftler nachgerade ge
wöhnt und kann ſich des Eindrucks nicht recht erwehren, daß ſie
niemals Ausdrücke eines Herzensbedürfniſſes darſtellen, ſondern ihre
vorſichtige Formulierung läßt ziemlich deutlich darauf ſchließen, daß
man damit lediglich dem Gebote der Klugheit folgt. Bedenklich be
rührt an dem Vertrage unter allen Umſtänden die feſte vertragliche
Bindung des Geldverkehrs der Genoſſenſchaften an die Verbands-
kaſſen, bzw. dieſer an die Preußenkaſſe für die nächſten 4 Jahre.
Das ſoll natürlich einerſeits der Preußenkaſſe ermöglichen, einen
ſtarken Druck auf das Zuſtandekommen der Vereinheitlichung aus
uüben, nimmt aber den Verbandskaſſen die Möglichkeit, ſich von derPrenventaſe notfalls loszulöſen. Die e Korbacher Genoſſen-

ſchaft ſowie vorher die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft haben ihre
Engagements bei der Preußenkaſſe gelöſt, da dieſes Jnſtitut wegen
ſeiner Politiſierung nun einmal nicht mehr das völlig ungeteilte
Vertrauen der Genoſſenſchaften genießen kann. Da zudem die
Preußenkaſſe ihre Zinsſätze allmählich ſoweit erhöht hat, daß der
Geſchäftsverkehr mit ihr für die Genoſſenſchaften kaum noch einen
beſonderen Vorteil darſtellt, andererſeits aber die Großbanken (vor
allem wohl die Dresdner Bank) ſchon heute recht lebhaftes Jntereſſe
dafür zu haben ſcheinen, die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften als
Kunden zu gewinnen, iſt der jetzt geſchaffene Zuſtand, der über 8000
deutſche Genoſſenſchaften einer Kreditdiktatur der Preußenkaſſe
geradezu unterwirft, auf die Dauer zweifellos völlig unhaltbar.

Dr. Bickerich,
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Mangsfeld
Die Abſchlußziffern, nach denen wiederum 7 Prozent Divi

dende verteilt werden, ſind bereits bekannt. Jn dem nunmehr
vorliegenden Geſchäftsbericht wird zunächſt nochmals darauf hin-gewieſen, daß den höheren Erlöſen inſolge der Steigerung des

Rupferpreiſes höhere Betriebekoſten e Erhöhung der
Löhne und Gehälter ſowie der Arbeitszeitverkürzungen und infolge
veiterer Erhöhungen der ſozialen Laſten, der Materialpreiſe, wie
uch der Frachten, gegenübergeſtanden haben. Alsdann iſt zu berück-
ſichtigen, daß die Steigerung des Kupferpreiſes im weſentlichen in
das neue Jahr fällt. Der durchſchnittliche Kupferpreis des
Kartells betrug im Berichtsjahr, wie bereits früher erwähnt,
18,09 Cents 139,73 per 100 Kilogramm gegenüber 18,54 Cents
S 125,35 A. im Vorjahre. Die Kupfererzeugung aus eigenen Erzen
iſt von 21 268 Tonnen im Vorjahre auf 20 716 Tonnen geſunken und
die Silbererzeugung von 113 866 Kilogramm auf 112 845 Kilogramm.
Der Grund hierfür iſt, daß im Berichtsjahre der Kupfer- und Silber
inhalt aus den beim Abbruch der alten Hütten im Jahre 1927 an-
gefallenen Kupferrückſtänden fehlt. Die Mehreinnahme aus
dem Verkauf der Kupfer- und Silbererzeugung aus eigenen Erzen
betrug 600 000 Die Nebenerzeugniſſe wie Schlackenſteine,
Schwefelſäure, Blei, Zinkoxyd, Zinkvitriol uſw. brachten gegenüber
dem Vorjahre zum Teil Mehreinnahmen, doch ſind auch hierbei
Selbſtkoſtenſteigerungen eingetreten, ſo daß im Endergebnis kein
Mehrgewinn aus Nebenerzeugniſſen bleibt. Die Abſchwächung der
ginkpreiſe hat den Erlös für Zinkoxyd aus der Wälzanlage ſtark be
einträchtigt. Abgeſehen hiervon hat dieſe einen guten Nutzen gebracht.

Die Entwicklung des Kupfer- und Meſſingwerkes in
Hettſtedt zeigt im Berichtsjahre Stetigkeit und bietet infolge der
nunmehr in Betrieb gekommenen techniſchen Verbeſſerungen ein im
großen ganzen erfreuliches Bild. Der Beitrag des Steinkohlenberg-
baues zu dem Geſamtüberſchuß des Konzerns war wegen der
ungünſtigeren wirtſchaftlichen Entwicklung der weſtfäliſchen Stein-
kohlenbetriebe nicht unerheblich geringer als im Vorjahre. Bei der
Halleſchen Pfännerſchaft war mit Ausnahme der Siedeſalzherſtellung
eine Abſatzſteigerung zu verzeichnen und infolgedeſſen auch eine
Gewinnſteigerung.

Der Geſchäftsgang bei der Mansfeldſcher Metallhandel hat
ſich normal entwickelt. Mit nennenswerten Ueberſchüſſen aus dieſem
Geſchäftszweig kann in Anbetracht der ſchwierigen Verhältniſſe im
Metallhandel zurzeit nicht gerechnet werden. Der Bericht läßt ſich
aus über die Entwicklung der Löhne in den Betrieben, der Durch-
ſchnittslohn der Strebhäuer ſei von 7,56 A. im Dezember 1927 auf
8,61 im Dezember 1928 geſtiegen. Für die Geſamtbelegſchaft
werden die entſprechenden Zahlen mit 6,08 bzw. 6,77 angegeben.
Damit ſei im Vergleich mit den Friedenslöhnen der Lohn der Streb-
häuer um 91,76 Prozent und derjenigen der Geſamtbelegſchaft um
65,53 Prozent geſtiegen. Leider kämen die Arbeitnehmer infolge der
hohen Abzüge für die Sozialverſicherung nicht in vollem Umfange
in den erregt dieſer Die Beteiligung an dem

emiſchen Fabrik Johannistal G. m. b. H. wird auf
Die Forderung ſei zum größten Teil durch

Konkurs der
1 700 000 beziffert.

entſprechende Sicherheiten gedeckt. Ueber die Rechtswirkſamkeit dieſer
Sicherheiten müſſe ein Prozeß entſcheiden. Sollten Ausfälle hierbei
eintreten, ſo enthalte die Bilanz genügend innere Rücklagen, um ſie
zu decken. Der Umſatz im Konzern wird auf etwa 200 Millionen
gegen 216 Millionen im Vorjahr beziffert.Jn der Bilanz haben die anlagewerte einen Zugang von 6,47

Millionen erfahren und ſtehen nach Berückſichtigung der diesjährigen
Abſchreibungen mit 47,08 (i. V. 45,21) Mill. zu Buche. Die Er-
höhung der Anlagewerte iſt hauptſächlich durch die Neuanlagen auf
dem Kupfer- und Meſſitngwerk, verſchiedene Verbeſſerungen auf den
Mansfeldſchen Schächten und Hütten ſowie den Aus- und Umbau
des Braunkohlenwerkes in Senftenberg entſtanden. Der Poſten
„Noch nicht angerechnete Bauten“ iſt von 1200925 auf 173 705
zurückgegangen, Kaſſe und Bankguthaben werden mit 2,95 (2,3)
Mill. ausgewieſen, Wechſel mit 2,59 (3,76) Mill. Das Disagio
der Dollaranleihe ſteht nach einer weiteren Abſchreibung von
250 000 noch mit 250 000 C zu Buche Außenſtände beliefen ſich
auf 24,05 (26,22) Millionen Vorräte auf 9,64 (9,33) Mill.
hiervon entfallen etwa zwei Drittel auf Metalle. Man darf an-
nehmen, daß ſich in dieſem Poſten nicht unerhebliche ſtille Reſerven
befinden. Auf der Paſſivſeite werden das Stammaktienkapital
unverändert mit 37,5 Mill. das Vorzugsaktienkapital mit 375 000und die Reſerven unverändert mit 6 de A ausgewieſen. Anleihen

weiſen eine geringe Zunahme von 1,707 auf 1,709 Mill. auf, die
Dollaranleihe 1926 ſteht nach Rückkauf von 445 200 A noch mit
11 734 800 (12 180 000) zu Buche. Die Bergſchädenreſerve beräg
unverändert 265 000 Hypotheken wurden von 0,861 auf 0,819 Mill.
Reichsmark ermäßigt. Verpflichtungen betragen insgeſamt 42,260
(im Vorjahre 44,076) Mill. Sie ſind diesmal ſtärker ſpezialiſiert
worden und zwar werden ausgewieſen: Rembourskredite mit 18,074
Mi Bankkredite mit 11,708 Mill. A (im Vorjahre langfriſtige
Bankkredite und Rembourskredite zuſammen 22,601 Mill. Ueber
gangspoſten, Steuern, rückſtändige Löhne uſw. mit 4,696 Mill.
und Sonſtige Verpflichtungen mit 7,781 Mill. K.

Darmſtädter und Nationalbank
Wieder 12 Prozent Dividende.

Die Einnahmen ſetzen ſich wie folgt zuſammen:
1928
R.M.

41 023 7309

34 318 223

ffekten und Konſortialgewinne 5 000 000 5 000 000
Vortrag vom Vorjahre 2 5090 553 2 277 952

Wie der Bericht hierzu ausführt, konnte ſich das Erträgnis des
trotz der erhöhten Umſätze, die von rund 170 Milliarden

.-M. im Vorjahre auf rund 220 Milliarden R.M. auf einer Seite
des Hauptbuches anwuchſen, nur in geringem Maße verbeſſern und
auch die Einnahmen un dem Proviſionskonto zeigen nur eine
Steigerung von rund 1 Million R.-M., nachdem auf dieſem Konto
die nennenswerten Einnahmen des Jahres 1927 aus dem Effekten-

1927
R.M.

40 161 618

inſen 33 345 985d

Beilage zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 15. März 1920

geſchäft faſt vollſtärdig fehlten. Dies nach Angaben der Bank ve
hältnismäßig unbefriedigende Ergebnis wird darauf zuridgefardaß die Zinsmargen in Anbetracht des Umſtandes, daß die Banke
ihre ne Funktion als Geldgeber für die Wirtſchaft durg
die Heranziehung des Auslandes, wo die Zinsſätze ebenfalls ein
ſteigende en aufwieſen, ermöglichen konnten, ſtark zurück
gegangen ſind. ie Riſiken der Banken bei Erfüllung ihrer Auf
gabe der Aufrechterhaltung des großen wirtſchaftlichen Kreislaufe
trotz der ſchmalen Baſis des Kapitalmarktes und bei einer vielfae
verfehlten Wirtſchaftspolitik ſeien demnach beſonders groß.

Die Ausgaben ſetzen ſich folgendermaßen zuſammen:

R. M. R.M.56 184 725 55 128 04

Steuern 10 037 441 9 386 655Gewinnſaldo einſchl. Vortrag 16 710 349 16 270 55
Die Steigerung der Handlungsunkoſten wird im weſentliche

auf die erhöhte Belaſtung der Wohlfahrtseinrichtungen und
Penſionen, ſowie auf Zahlung höherer Gehälter und auf einmalige
Anſchaffungen die im Jntereſſe der teilweiſen Mechanifierung ver
ſchiedener Abteilungen gemacht werden mußten, zurückgeführt. Von
den Unkoſten entfallen perſönliche Ausgaben 81,29 Prozent der
Geſamtunkoſten ausſchließlich Steuern; das iſt ungefähr das gleiche
Verhältnis wie im Vorjahre. Die Steuern haben ſich entgegen der

Verwaltungskoſten

Erwartungen weiter erhöht, ſie betragen jetzt 140 Prozent dere
Dividende gegen 180 Prozent im Vorjahre. Der Gewinn ſoll
folgende Verwendung finden:
R.-M. (wie i. V.), Einlage in die beſondere Reſerve 5 Mill. R.M.
(wie i. V.), Tantieme des Aufſichtsrats 480 000 R. M. (wie i. V.) a
Zuwendungen an den Penſionsfonds für Beamte 1 Mill. R.-M. (wie
i. V.). Es verbleiben zum Vortrag 3 030 349 R. M.

Prehlitzer Braunkohlen A.G. in Meuſelwitz. Das Unternehmen
konnte einen von 745 500 auf 773 449 R.-M. erhöhten Brutto

ewinn erzielen. Nach weſentlich höheren Abſchreibungen von

12 Prozent Dividende 7 200 000

90 246 (241 134) R.-M. verbleibt ein Reingewinn von nur
886 203 R.-M. gegenüber 504 365 R. M. i. V. Einſchließlich des
Vortrages aus dem Vorjahre von 17 368 R.-M. ſtehen der Haupt
verſammlung 400 571 R.-M. zur Verfügung. Es wird vorgeſchlagen, t
wieder 15 Prozent auf die Stammaktien und wieder 10 Prozent

Landwirte!
Die Kartoffelflockeninduſtrie läßt mittellen, daß ſie in der Lage

iſt, große
Flocken zu verarbeiten. Es empfiehlt ſich jedoch baldige Lieferung,
da beim Auftauen die Kartoffeln nicht mehr zu retten ſind.

Verwertung der deutſchen Kartoſſelernte.

Bei ei ittelguten Kartoffelernte ie
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rW O02 XAusfuhr Zrennerei
Der jetzt im Frühjahr eintretende Bedarf an Speiſekartoffeln kann,
ſelbſt wenn ein Teil der Ernte des vergangenen Jahres in den
Mieten erfroren iſt, trotzdem noch bequem aus den anderen Vor-
räten gedeckt werden, da durchſchnittlich nur 30 Prozent der deutſchen
Kartoffelernte für Speiſekartoffeln in Betracht kommen, von denen
ein großer Teil ja ſchon in den Wintermonaten verbraucht iſt.

auf die Vorzugsaktien zu. verteilen und 19971 (17 368) R.M. neu
vorzutragen. Der Geſchäftsbericht ſtellt feſt, daß die gegen das
Vorjahr erhöhte Produktion glatt abgeſetzt werden konnte.
Die im letzten Vierteljahre erfolgten Lohn- und Gehaltserhöhungen
und die gleichzeitig eingetretene Arbeitszeitverkürzung brachten er-
neut eine erhebliche Steigerung der Betriebskoſten mit ſich, die in
den Preiserhöhungen nur einen gewiſſen Ausgleich gefunden hat.
Es wurden moderne Betriebseinrichtungen geſchaffen, deren Koſten
in der Bilanz zahlenmäßig verzeichnet ſind. Weiter ſind ein
Doppelportalſchwenkbagger und ein Kippenräumer ing Auftrag
gegeben. Die Gewinn und Verluſtrechnung zeigt einen Brutto
erlös von 1631 113 (1473 697) R.-M., wovon allgemeine Geſchäfts
unkoſten 840 296 (714 594) R.-M. und Abſchreibungen 890 246
(241 134) R. M. erforderten. Bei unverändert 2 406 000 R. M.
Aktienkapital ſtiegen Gläubiger von 207 051 auf 838 808 R. M. Der
Rücklagefonds erſcheint mit 580 000 (440 000) R.-M., ferner Reſtkauf-
gelder mit 46 057 (91 754) R.-M. und neu eine Steuerrücklage mit
75 321 R. M. Auf der Gegenſeite ſind die Außenſtände mit 505 217
(538 661) R. M. leicht zurückgegangen, während ſich die Bankgut-
haben von 609 921 auf 653 052 R.-M. erhöhten. Die Beſtände
ſind mit 184 949 (172 805) R. M. angegeben. Die Betriebsgebäude
erfuhren einen Zugang von 339 866 R.-M. und werden nach Ab-
ſchreibungen mit 500 000 (249 800) R. M. ausgewieſen. Der Zu
gang auf Maſchinenkonto beträgt 168 694 R. -M. Nach 167 664 R.-M.
Abſchreibungen werden Maſchinen mit 811 000 (820 000) R.-M. ver
zeichnet. Ueber das laufende Geſchäftsjahr werden Ausführungen
nicht gemacht. Hauptverſammlung 26. März.)

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 14. März. Die freundliche Stimmung des heutigen

Tages hielt auch an der Abendbörſe an; das Geſchäft war in
einigen Spezialwerten etwas lebhafter, als man es in letzter Zeit
gewohnt war. Vor allem beſtand für Farben, A. E. G., Gesfürel,
Schuckert und Siemens, die gegen den Berliner Schluß bis zu
1 Prozent gewinnen konnten, etwas lebhaftere Nachfrage. Auch
Kupferwerte lagen weiterhin gut gefragt, und außerdem zogen Zell-
ſtoff Waldhof und Nordd. Lloyd leicht an. Für Buderus machte ſich
auf die unveränderte Dividende etwas Jntereſſe geltend, ſo daß
auch dieſes Papier 1 Prozent gewinnen konnte. Die Haltung blieb
auch im Verlaufe freundlich, da die aus New York gemeldeten
feſten Anfangskurſe anregten. Jm Freiverkehr waren American
Bemberg mit 76 Dollars feſter, der Rentenmarkt lag vernachläſſigt.
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